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locken haben geläutet, hie und 
ein Feuerwerk. Freude schöner 

rfunke! Manche Träne ist ge­
sen. Gefühle, denen man sich 
liefert, oder gegen die man sich 
Wehr setzt. 
utsches Hickhack im Vorfeld 

Ereignisses - wir sind bekannt 
unsere Gründlichkeit! Läuten 
r Nichtläuten, das war hier die 
e. Ist die Einheit erschwing­
, oder geht es den Deutschen­
tan den Beutel? Sollte man sich 
Einheit ruhig was kosten lassen, 
dem Motto: Man gönnt sich ja 

nichts? Eigenartigerweise 
Klagen über den sich leeren-

östlichen Beutel mit dem Ver­
. auf die edle harte Mark abge­

aDürfen wir uns denn nun erha-
Gefühle leisten? Oder gehen 

'eder Andersdenkende in die 
migration, wenn denn Deutsch­
d vor neuer Blüte stehend sich 
m Erdkreis zeigt ... Über all das 
chleicht mich ein leiser 
hmerz. Deutschland ist gewor­
n, ohne daß wir hätten von Her­
n froh werden können. Der Stein, 
n wir ins Rollen brachten, ist uns 

us den Händen gefallen, scheint 
nun sogar manchen zu erschlagen. 

Deutschland, und niemand hatte 
mehr daran geglaubt. Alle hatten 
diesen Traum verloren gegeben. Ich 
kenne nur einen, der fand sich nicht 
ab, lamentierte gegen die Grenze, 
wo er konnte, hing sich Schilder um 
den Hals: . Ich liebe Deutschland 
grenzenlos". Die ihn sahen, schüt­
telten den Kopf. Spinner. 
Mancher ist an der Grenze ver­

zweifelt. Ich denke an Pastor Bruse­
witz. Seine Verzweiflung ging in 
~ammenauf, alsersichmitBenzin 
Ubergoll. Wir ließen diese Men­
schenallein in ihrem Schmerz. Wir 
waren gefangen in unseren Idealen, 
auch in unserer Feigheit. Wir woll­
ten, mußten glauben, irgendwann 
nach vielen Schmerzen hätte sich 
das alles einmal gelohnt. 
_Man sagt uns Deutschen nach, 

wir seien nicht fähig zu trauern. Das 
mag wohl zutreffen. Wir im Osten 
Deutschlands trauerten. Unser Le­
ben gab uns machen Anlaß, aber in 
der Regel tat sich die Mehrzahl leid 
Wegen verpaßter Gelegenheiten, 
Wegen eines beschwerlichen All­
tags. 

Die Einheit, das Vaterland - für 
unsere Eltern war das noch Selbst­
verständlichkeiten. Für uns war 
~Utschland ein Vexierbild, voller 
erzerrungen. 
. Anfangs wurde von früher er­

~lt. Großvater hatte einen Hano­
~g, dann war er kurz vor der 
kraine. Als Vater aus der Gefan­

genschaft kam - auf der Straße 
Stand Willem. Willem hatte den ha­
geren, gescheiterten Mann nicht 
:edererkannt. ,,Bekannt 

llllnst du mi för". 
Damals, damals war Krieg. Die 

ersten Städte meines Lebens hatten 
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große freie Plätze, Schuttberge. 
.Ach, frag nicht ... " In einem f~­
hen Sommer zerrte mich meme 
Schwester hinter eine Hecke. Herz­
klopfen. Russen! Manchmal ist mir 
diese Angst gegenwärtig wie ge­
.stern. 

Irgendwann hörten die Gesprä­
che von damals auf. Was ließ uns 
verstummen? War es Scham, weil 
wir erkannten, was Deutschland ge­
tan der Welt angetan? Waren wir 
be~it geworden, unsere Väter zu 
verurteilen? Oder kam uns das Ah­
nen wir sind die Kinder dieser Vä­
ter. 'Unser Verhalten u_nters~hie_d 
sich in nichts von dem ihren. Wir 

, 

lebten wieder in einer Diktatur. 
Angst war ständig bei uns. Sie hat 
uns nicht ausruhen lassen. Es blieb 
immer das Gefühl: Feind hört mit. 

Damals war Krieg, der war nie 
vorbei. Es gab welche, auch bei uns, 
die sagten: Einmal muß genug sein, 
man kann nicht immer gebeugt von 
Schuld gehen. Merkten wir, was 
uns tiefer beugte - alte oder neue 
Schuld? 

Auch ich bin ein Teil dieser 
schlimmen vierzig Jahre, derer ich 
heute gedenke. Ohne Leute, die still 
hielten, wie ich es auch tat, waren 
dieseJahrenichtdenkba:. Jchdulte­
te die Diktatur wie Millionen mit 

mir. Stur an den besseren Menschen 
glaubend, so wurde ich ein Kompli­
ze der Macht. Das tat ich, obwohl 
der Vater, der Bruder in Gefängnis­
sen saßen, obwohl das eigene Leben 
voller Begrenzungen war. Obwohl? 
Weil? 

Ich wollte in der besseren der 
möglichen Welten gelebt haben. 
Wenigstens das. Diese Welt ist nun 
untergegangen. Erst heute haben 
wird das Ausmaß der Schmach er­
kannt. Unser Blick zurück ist voller 
Zorn. Bleibt uns die Zeit diesen 
Zorn abzuarbeiten? Oder müssen 
wir an ihm krank bleiben? 

Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

Der Krieg ist zu Ende. Diese Tat­
sache hijtte mich heute Glockenläu­
ten ertragen lassen. Doch wer denkt 
an einen so alten Krieg wie den un­
seren. Deutschland, meine Trauer, 
meine Hoffnung, mein Vaterland? 

Schwülstige Worte. Voller Unbe­
hagen gehen sie mir über die Lip­
pen. Deutschland hat Kriege ge­
führt. Wir sind das Land, das an 
Kriegen verdient bis auf den heuti­
gen Thg, Deutschland-Ost, 
Deutschland-West. Während ich 
hier sitze, wird ein Krieg vorberei­
tet. An diesem Krieg wird Deutsch­
land beteiligt sein, denn Deutsche 
haben mit dem Irak, dem Iran, mit 

Südafrika, mit Irland, mit allen 
Herren dieser Welt Waffengeschäf­
te gehändelt. Waffen verkaufen 
oder Waffen gebrauchen, das ist nur 
noch ein gradueller Unterscheid. 
Wir hielten unseinstfür so groß, daß 
wir die Welterobern wollten, haben 
diese Träumeausgedientein für alle 
Mal? 

Eine neue Chance für Deutsch­
land, vielleicht die letzte. Zwei ver­
lorene deutsche Kriege. Fast jede 
Familie hat in diesen Kriegen Men­
schen verloren. Diese Tode dürfen 
nicht vergebends gestorben worden 
sein. Auch nicht die Toten an der 
Mauer, im Stacheldraht, sie sind 
späte Opfer des Krieges, der nun 
vorbei ist. 

3. Oktober 1990 ein Neubeginn. 
Zweimal sind wirandie~er Aufgabe 
jämmerlich gescheitert. Nun nach 
fünfundvierzig Jahren Nachkriegs­
zeit wird es uns noch einmal ge­
schenkt. Hat soviel Zeit ausge­
reicht, neue Ziele zu finden? 
Manchmal habe ich Sorge, es könn­
te noch nicht genug gewesen sein, 
als daß wir uns besonnen hätten an 
Tugenden, die man uns auch nach­
sagt: Redlichkeit, Ehrlichkeit, 
Treue. Wenn ich bedenke, wie 
schnell die Rufe verhallt sind: .Wir 
sind ein Volk". Wenn ich bedenke, 
wie schnell wir wieder unseren 
Mantel in den Wind gehängt haben. 
Was läßt uns so an der Oberfläche 
treiben? 

Was läßt einige jetzt so verzagen, 
daß sie lieber auf halbem Wege in 
ein Leben in Demokratie umkehren 
möchten? Die füruns so ungewohn­
te Härte des Alltags? Lieber wieder 
zurück in den totalen .Behütungs­
staat", in dem es keine Arbeitslo­
sen, keine Sucht, kein AIDS gab? 
Zurück in einen Staat, der uns mit 
Angst parierte? Zurück in einen 
Staat, der die Ressourcen für die 
Zukunft verschleuderte? Für dieses 
Zurück gibt es keine Mehrheit. Das 
ist für uns neu: Eine Mehrheit ent­
scheidet. Auch wenn uns mache 
Mehrheiten nicht passen- so funk­
tioniert Demokratie. 

Der Krieg ist zu Ende. Noch lan­
ge werden wir an den Verwundun­
gen tragen. 

Ich sitze hier und kann schreiben, 
was ich will. Meine Kinder werden 
sich die Welt ansehen. Niemand 
sitzt grau und unerkannt in unserem 
Nacken und zählt ab: Du darfst, du 
nicht. Das ist Grund zu atemberau­
bender Freude. Allein dafür hat es 
sich gelohnt, den Stein ins Rollen 
gebracht zu haben. Der Krieg ist zu 
Ende, wirklich zu Ende. Wir sind 
erwachsen geworden, uns selbst 
verantwortlich. Die Kraft, den All­
tag zu bestehen, wird uns nicht ge­
schenkt, aber sollten wir das nicht 
schaffen, die wir eine Diktatur 
stürzten. VorunseinneuerTag, wir 
können ihn beginnen .. . in Frieden . 
Wir wollen hoffen, daß er uns 
bleibt. Regine Marquardt 



Seite 2 · Jahrgang 1990 MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Politik 
Deutschlands Stellung in der Welt 

Jeweils letzte verfügbare Werte; Deutschland= BR Deutschland+ DDR (z.T. geschätzt) 

Bevölkerung Energie- Wirtschafts- Luft- Export 
1990 in Mio. verbrauch leistung verschmutzung 1989 in Mrd. $ 

Golfkrise: 

1987 in Mio. t SKE 1989 in Mrd. $ SO2-Emission 
1985 oder 1988 
in Mio. t pro Jahr 

Kleiner Riese 
Beim Export ein Riese, bei der Be­
völkerung von mittlerer Größe und 
Im übrigen nur ein Fleckchen auf 
der Weltkarte: An diesen Eigen­
tümlichkeiten der Stellung 
Deutschlands In der Welt wird sich 
nach dem Beitritt der DDR zur 
Bundesrepublik Deutschland 
nichts Wesentliches ändern. Auch 
künftig wird gelten, daß Deutsch­
land zu groß Ist, um übersehen zu 
werden, aber zu klein für eine füh­
rende Rolle In der Welt. Mit dem 
DDR-Beitritt Ist Deutschland an 
die zwölfte Stelle der bevölke­
rungsreichsten Länder der Erde 
gerückt. Beim Energieverbrauch 
nimmt es nach den USA'der 
UdSSR, China und Japan den fünf­
ten Platz ein; bei der Luftver­
schmutzung besetzt es einen un• 
rühmlichen dritten Platz. Als Wirt­
schaftsmacht kommt Deutschland 
mit seiner Wirtschaftsleistung ein 
gutes Stück näher an den Welt­
Dritten - die Sowjetunion - her­
an. Und als Exporteur kann Ge­
samtdeutschland den Titel .Welt­
meister" wieder beanspruchen, 
den die Bundesrepublik Deutsch­
land 1989 an die USA abgeben 
mußte. Globus 

Keine Gefahr für Weltwirtschaft 
Der Commerzbankchef hat sei­

ne Meinung nicht geändert: ,,Es 
kann nicht angehen, daß Dritte­
weltländer darauf spekulieren, ihre 
Zinszahlungen einzustellen, ob­
wohl sich ihre Leistungsbilanz 
blendend darstellt." Walter Seipp, 
Vorstandsvorsitzender der dritt­
größten deutschen Privatbank, ließ 
seinen Gedanken freien Lauf an 
diesem milden Freitagabend auf 
dem Raddampfer „Cherry Blos­
som", der mit gut hundert gelade­
nen Journalisten an Bord auf dem 
Potomac River seine Runden dreh­
te. Auch Hilmar Kopper, Herr­
hausen-Nachfolger und neuer 
Chef der Deutschen Bank, beklag­
te nur die Fakten. Die aufgelaufe­
nen Zinsrückstände für Brasilien 
betrügen rund sieben Milliarden 
Dollar. Schlimm sei vor allem die 
fehlende Zahlungsbereitschaft. 
Brasilien mit über zehn Milliarden 
Dollar Überschuß sei durchaus zu 
nennenswerten Zinszahlungen im­
stande. 

Trotz der nach wie vor gespann­
ten Situation auf dem Schulden­
sektor verliefen die multinationa­
len Gespräche in Washington in ei-

ner eher entspannten Atmosphäre. 
Bundesbankpräsident Otto Pöhl 
begründete das mit dem Wegfall 
ideologischer Dogmen, der sich 
auch in den Schuldnerländern be­
merkbar mache. 

Obwohl es verfrüht erscheint, 
das Schreckgespenst eines interna­
tionalen Banken- und Finanz­
krachs auszuschließen, wurde der 
aktuellen Lage am Golf größere 
Wichtigkeit eingeräumt. Kein 
Wunder, denn die Gefahr einer un­
kontrollierten Ölpreissteigerung 
trifft nicht nur die OECD-Staaten. 
Gerade jede Entwicklungsländer, 
die sich dem Anpassungspro­
gramm des IWF unterworfen ha­
ben, sehen die Früchte ihrer Ex­
portanstrengungen schwinden. 
Aber auch die USA, Kanada und 
Großbrittannien würden höhere 
Zinsen, höhere Inflation und ein 
schwächeres Wachstum als mögli­
che Folgen einer Ölverteuerung 
härter treffen als die Wachstumslo­
komotiven Bundesrepublik und Ja­
pan. 

Dabei trifft die osteuropäischen 
Länder bei einc;r verbreiteten Re­
zession ein doppelter Ölschock. 

Wahlkampf 

Der allgemeine Anstieg des Ölprei­
ses wird hier verschärft durch den 
Verlust subventionierter Öleinfuh­
ren aus der Sowjetunion, allein dar­
aus würden sich Mehraufwendun­
gen von vier Milliarden Dollar im 
Jahr ergeben, wie aus einer OECD­
Studie hervorgeht. 

So läßt der Golfkonflikt neue 
Koalitionen entstehen; die interna­
tionale Staatengemei,nschaft rück;t 
näher zusammen. Als die Finanz­
minister der „Group of Seven" (G-
7) und des Interimsausschusses 
nach ihrem Zusammentreffen auf 
die Gefahren der Ölkrise, nämlich 
Inflation und nachlassendes öko­
nomisches Wachstum, hinwiesen 
und gleichzeitig eine stabilitäts­
orientierte Geldpolitik ankündig­
ten, sprachen sie damit auch den 
meisten Drittweltländern aus der 
Seele. Ein Ölpreisschub könnte hier 
mit einem Schlag alle Anstrengun­
gen zur Ankurbelung der eigenen 
Wirtschaft zunichte machen. 

Eine weitere wichtige Rolle spiel­
te wie bei allen internationalen Be­
ratungen der deutsche Einigungs­
prozeß. Noch vor einem Jahr hat­
ten sämtliche Redner der G-7 auf 

die Reformbewegungen in der 
DDR und in Osteuropa hingewie­
sen und die Aufmerksamkeit von 
IWF und Weltbank gefordert. Jetzt 
verwies Theo Waigel darauf, seine 
"Schularbeiten" gemacht zu ha­
ben: ,,Wir haben hier einen Beitrag 
erbracht, der über unser nationales 
Interesse hinausgeht. 

Es handle sich dabei ja nicht nur 
um die Einführung der D-Mark 
sondern um die Einführung eines 
völllg neuen Rechtssystems. Die G-
7 Staaten begrüßten dann auch 
noch einmal offiziell die Einigung 
vorbehaltlos, anders etwa als die 
deutschen Spitzenbankiers, die 
sich in Washington versammelt ha­
ben. Der Chef des deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes, 
Helmut Geiger, prognostizierte ein 
noch weiteres Zurückfallen der 
DDR-Wirtschaft, auch mit Konse­
quenzen auf dem Arbeitsmarkt. 
Doch sein Kollege Walter Seipp 
schob diese Problematik mit einer 
energischen Handbewegung beisei­
te: ,,Es gibt keine Alternative zur 
deutschen Vereinigung, also wer­
den wir auch nicht über die Kosten 
reden." Arne Lorenz, Washington 

Schuldlos 
oder krank 
Der Verbleib der einstigen SED-Führer 

Gegen Erich Honecker, noch letz­
ten Herbst uneingeschränkter Her­
rscher der DDR, ermittelt die DDR­
Justiz wegen Tatverdachts auf Tö­
tungsverbrechen - es ist der damali­
ge Schießbefehl auf Flüchtlinge. Er 
selber fühlt sich nicht schuldig, nach 
seinen Worten hat er stets für Recht 
und Gesetz sich eingesetzt und erst 
durch die Presse vom Unterschlupf 
der Terroristen in der DDR erfahren. 
Gegenwärtig lebt er im sowjetischen 
Militärhospital Beelitz, südwestlich 
von Berlin. 

Von der alten SED-Garde besucht 
ihn niemand mehr; allein seine Frau, 
hält noch zu ihm ... 

Unbehelligt lebt Egon Krenz, der 
seit vielen Jahren für Sicherheitsfra­
gen im SED-Politbüro zuständig war, 
die Verantwortung für viele Wahlfäl­
schungen trug, dessen Rolle bei der 
entscheidenden Freiheits­
Demonstration in Leipzig am 8. Ok­
tober 1989 bis heute nicht geklärt ist 
und Honeckers Nachfolger wurde. 
Auch er hat kein schlechtes Gewis­
sen. Seinen, nach der „Wende" für 
252.000 Mark gekauften Bungalow 
im Majakowskiring in Berlin­
Niederschönhausen hat er inzwi­
schen zurückgeben müssen - ein 
Versuch, in Baden-Baden eine Villa 
zu kaufen, blieb erfolglos. Im Gegen­
satz zu Honecker ist sein Vermögen 
immer noch nicht beschlagnahmt , 
auch darf seine Frau weiterhin als 
Lehrerin tätig sein. Bei einer Lese­
tour seines neuen Buches durch die 
Bundesrepublik erhielt er in Karlsru­
he von aufgebrachten DDR­
Flüchtlingen Ohrfeigen, auch die auf­
gebotenen 30 westdeutschen Polizi­
sten konnten ihn nicht schützen! 

Ex-DDR-Ministerpräsident Willi 
Stoph, sieht sich bisher lediglich dem 
Vorwurf des Amtsmißbrauchs ausge­
setzt. Infolge seines Gesundheitszu­
standes hat er die Gefängniszelle ver­
lassen können und schreibt ein Buch 
über Gemüsebau und -züchtung. 

An einem Buch arbeitet auch der 
frühere SED-Chef Günther Scha­
bowski, der nur .aus Gründen der 
Parteiräson" dem System gedient ha­
ben will. Immerhin verdanken ihm 
die Deutschen die Öffnung der Berli­
ner Mauer: Hatte Krenz diese ledig­
lich für Antragsteller auf eine Ausrei­
se vorgesehen, so verstand er den ihm 
während der Pressekonferenz damals 
zugeschobenen Zettel falsch und gab 
den Weg allgemein frei - keine zwei 
Stunden später war es zu spät, die 
Menschenmassen hatten bereits die 
Mauer gestürmt! Heute lebt er in ei-
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Grüne 
Liga CSU - die Alternative zur ,,DDR''-CDU 

Impressum 

Mecklenburger 
Aufbruch 

Schwerin. (lmv) Zur "Grünen Li­
ga Mecklenburg-Vorpommern" 
schlossen sich am Sonnabend Vertre­
ter aus den Bezirken Rostock, Schwe­
rin und Neubrandenburg zusammen. 
Sitz des Vereins wird Schwerin sein. 
Die Grüne Liga Mecklenburg­
Vorpommern versteht sich als Bünd­
nis für Umwelt- und Naturschutz, in 
dem zur Zeit rund 60 Vereine und 
Gruppen zusammenwirken. 

Als einen wesentlichen Schwer­
punkt der künftigen Arbeit nannte 
Sprecher Peter Markgraf in einem In­
terview mit Radio Mecklenburg­
Vorpommern die Lenkung von über­
zogenen Verkehrs- und Tourismusp­
länen in ökologisch verträgliche Di­
mensionen. Desweiteren wolle man 
auf große Industrieprojekte, wie Öl­
verbrennungsanlagen im Raum 
Schwerin sowie die Ansiedlung japa­
nischer Elektronikkonzerne bei 
Friedland, Einfluß nehmen. Es dürfe 
nicht soweit kommen, formulierte 
Markgraf, daß solche Produktionen, 
die andernorts keine Genehmigung 
erhalten würden, nach Mecklenburg­
Vorpommern kämen. Im Hinblick 
auf die bedrohte Natur im Norden 
mahnte er: "Was einmal verschwun­
den ist, kommt nicht wieder!" 

H err Feldmann, die CSU ist 
eine Neugründung beson­
derer Art, die DSU hat an­

gekündigt, daß man Ihnen den Na­
men streitig machen will, wie kam 
es zu dieser Neugründung? 

Anlaß dazu war eigentlich, daß 
vor allen Dingen, von der Basis aus­
gehend, wir den Eindruck hatten, 
ich habe seit Februar eigentlich 
schon bei der DSU mitgearbeitet, 
daß die Mitglieder nicht nur bereit 
sind, das mitzumachen, was sich an 
der Spitze abgespielt hatte, mit den 
Skandalen, die sich ja ständig häuf­
ten, Übertritt zu anderen Parteien 
und mehr. Die Leute sagten, entwe­
der gehen wir ganz oder es muß was 
anderes kommen. 

Die CDU war keine Alternative? 
Die CDU war für diese Leute kei­

ne Alternative. Ist es auch heute 
nicht, weil das überwiegend Wäh­
ler sind, die keine Blockpartei wäh­
len wollen. 

Die Gründung erfolgte Mitte Ju-
li. Es hat sich herausgestellt, daß 
die von der I<.'.ommunalwahl erhoff­
te Wendung vielfach nicht eingetre­
ten war. 

Worauf führen Sie das zurück? 
In den Kommunen waren genau 

die gleichen Leute; nur mit etwas 

Dieser Platz ist Im MA für den Wahlkampf reserviert . Die 
Parteien und Bürgerbewegungen haben dies Angebot, wenn 

auch nicht umfassend, angenommen. Heute stellte sich 
die CSU-Mecklenburg-Vorpommerns vor. Der Spitzenkandaidat, 
Peter Feldmann, erklärt die Position seiner Partei: 

Rotieren an den maßgeblichen Stel­
len . Der Umgang mit den Bürgern 
war fast der gleiche. Ob es nun vor­
her SED/PDS war oder heute Ver­
treter von Blockparteien, ein Wan­
del ist nicht feststellbar, so daß wir 
davon ausgehen, daß dieses Wäh­
lerpotential die CDU nicht wählen 
wird. Jedenfalls nicht in ihrer jetzi­
gen Zusammensetzung. 

Wie groß rechnen Sie Ihre Chan­
cen aus? 

Wir meinen, daß diese Zahl der 
Leute gar nicht so gering ist. Hinzu 
kommt ja auch das Verhalten der 
Mitglieder der Bauernp artei, die ja 
von oben herab den Anschluß oder 
Zusammenschluß mit der CDU 
herbeigeführt hat. Was vielleicht 
gar nicht so bekannt ist: Rund 70% 
der Mitglieder des DBD sind aus 
der Partei ausgetreten. Also sind sie 
offenbar nicht so begeis~ert davon 
bei der CDU mitzumachen. Wir 

meinen also, daß es neben der 
CDU-Wählerschaft ein ganz erhe­
bliches Potential an Wählern gibt, 
die sicherlich eine CDU, so wie sie 
Kohl führt, wählen würden, aber 
bei den jetzigen Gegebenheiten es 
nicht tut. 

Ist die CSU ein Import, sind Sie 
der Sie ja aus Norderstedt in 
Schleswig-Holstein kommen, ein 
Import? 

Weder die Partei, noch ich bin ein 
Import. Ich war schon bei der 
Volkskammerwahl bei der DSU ak -
tiv. Ich habe dann die Beobachtung 
gemacht, daß der DSU der 
Schwung verloren ging. 

Erwarten Sie nicht auch, daß es 
nach dem 3. Oktober Probleme mit 
der CSU Bayerns gibt? 

Das glaube ich nicht. Das, was 
Sie in den letzten Togen als Presse­
veröffentlichung der DSU ja wahr­
scheinlich in reichlichem Maße be-

kommen haben, sehen wir als letz­
tes Aufzucken hier der DSU, die 
eigentlich am Rande ist. Mit Bay­
ern, ist es so, daß ich am Freitag 
dort ein Spitzengespräch führen 
werde und ich bin eigentlich zuver­
sichtlich, daß dann die Sache zu 
keiner weiteren Eskalation führen 
wird. 

Wie ist nun Ihr programmati­
scher Ansatz? 

Wir sind die christlich-liberale 
Alternative zu den Blockparteien 
und zur SPD, die ja nach wie vor für 
den realen Sozialismus eintritt. 
Daran ändert sich auch nichts, 
wenn sie hier in Mecklenburg­
Vorpommern für ähnliche Pro­
grammpunkte wie wir eintritt. Auf 
ihrem Berliner Programmparteitag 
hat sie das deutlich erklärt. Dar­
über hinaus wenden wir uns ein­
deutig gegen jede Form von Extre­
mismus . 

Wie denken Sie über die polni­
sche Westgrenze? 

Ich meine man sollte sich mit Re­
alitäten abfinden. Zur Zeit ist nicht 
mehr zu erreichen. Ich denke, man 
sollte die Deutschen ermutigen, in 
Polen zu bleiben, sie aber unterstüt­
zen, daß sie als Minderheit zu ihrem 
Recht kommen. 
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Thema 

apitalismus als Mantel 
arunter ziemlich nackt 

A-Umfrage zum 3. Oktober - Was bedeutet der Tag für die Menschen in der Republik ? 

er 3. Oktober - von vielen Menschen im Ost- wie im Westteil 
der nun gemeinsamen Republik ein Anlaß zum Feiern. 

Andere wiederum lassen die Sektflaschen im Kühlschrank 
nd ziehen sich lieber „die Decke über den Kopf". Nachdenken. Sie 
nd skeptisch, was die weitere Entwicklung des vereinten Deutsch­
nds angeht. Der 3. Oktober ist für die meisten aber „ein Feiertag 
ie jeder andere". Ein arbeit sfreier Tag, ein Ersatz für den 17. Juni. 
Für uns veränd ert sich ja nicht so viel", sagte uns ein Westbürger. 

r Mecklenburger Aufbruch fragte im Vorfeld des historischen Da­
ums für die Geschichte der Deutschen einige Bürger im Westen und 

ten Deutsc hlands, wie sie den Tag begehen, was er für sie bedeutet 
nd wie sie die Entwicklung bis zum Einigungsvertrag erlebt haben. 
'eiche Zukunf t sehen Sie für das gemeinsame Deutschland? Einer 
cbte seine Me inung so auf den Punkt: ,,Weil die DDR-Bürger im­

mer darau f geschaut haben, daß wir Westler an unsere Bananen kom­
men und sie nicht, oder wir tolle Autos haben und sie nicht, haben 
sie nun das westliche System . Jetzt müssen sie sehen, wie sie damit 
zurechtkom men." Ein anderer meinte: ,,Den DDR-Bürgern ist der 
Mantel des Kapitalismu s übergestreift worden, darunter sind sie aller­
dings noch ziemlich nackt. " 

Herko Kr iesten, örv -Gewerk­
hafteraus Oldenburg: Am 3. Ok­

tober schlafe ich ers tmal richtig aus. 
Ich denke der Tag wird noch keine 
richtigen Veränderungen bringen , 
vielleicht später einmal, wenn wir 
mehr Steuern zahlen müssen . Für Ar­
~itnehmer wird das ein Feiertag wie 
Jeder andere auch. Die Vereinigung 
kommt für viele in der DDR viel zu 
früh.auch für die Politiker. Viele wis­
sen logischerweise noch gar nicht, 
1111s es heißt, im Kapitali smus zu le­
ben. Da fliegen ja nicht nur die gebr a­
tenen Tauben durch die Gegend , dort 
hemcht harte Konkurrenz, nicht nur 
in der Wirtschaft sondern auch im 
Sozial- und Bildungsbere ich . Ich 
freue mich aber für die DDR-Bürger 

An11ette Köppl nger 

über die neuen persönlichen Freihei ­
~n, daß sie jetz t z.B. reisen können. 
S ielleicht hat der Tag schon deshalb 
lm bolcharakter. Den DDR-
urgern ist der Mantel des Kapitalis ­

rnus übergestreift worden , darunter 
1tnd sie allerdings noch ziemlich 
llackt. 
ra i\nn~tte Köppinger, Physiothe­
] Peu~m aus Schwerin: An diesem 
l!ag mochte ich mich am liebsten zu 
d ause vergraben und darüber nach­
~n~en, was eigentlich in diesem J~r 
di/ les geschehen ist. Ich habe IDJr 

Entwicklung nach dem vergange-

nen Herbst anders vorgestellt und vie­
le meiner Freunde auch. Ich hätte mir 
ein geteiltes Deutschland für die 
nächsten zehn Jahre weiter vorstellen 
können . Ein langsames aufeinander 
Zugehen wäre besser gewesen. Man 
hätte versuchen müssen , einen demo­
kratis chen Sozialismus aufzubauen , 
obwohl so viel kaputt war und immer 
noch ist. Ich denke , es ist aber auch 
kein Grund , jetzt nur noch zu weinen . 
Aber wir sollten nachdenklich blei­
ben, wir sollten nicht vergessen wo 
wir herkommen und wir sollten auf 
keinen Fall vergessen, daß wir gerade 
erst die Staatssicherheit, die Überwa­
chung , hinter uns haben, wenigstens 
zumgroßenTeil. Wir kommen in eine 
neue Überwachung, die zwar mehr 
Räume bietet , aber nicht unbedingt 
bes ser ist. Eine Freiheit , bei der die 

Werner Breuer 

Grenzen vom Geld, vom Vermögen 
abgesteckt werden, ist nicht die Frei­
heit, die ich suche . 

Werner Breuer, Kaufmann aus 
Mülheim: Ich denke, ich werde am 
3. Oktober nach Holland zum Ein­
kaufen fahren. Der Tag ist für mich 
einfach ein neuer Feiertag. Ich denke 
mit der Wiedervereinigung kommen 
wir im Westen besser zurecht als die 
Ostbürger, denn für uns bedeutet die 
Wiedervereinigung ja keine richtige 
Umstellung. Helmut Kohl hat nur ei­
nen kleinen Anteil zur deutschen 
Wiedervereinigung beigetragen , den 
maßgeblichen Ausschlag ga~n G?r­
batschow und die allgememe wirt ­
schaftliche Misere in der DDR . Ein 
Wunderkanzler" ist Kohl bestimmt 

~icht . Ich meine , die Kosten für die 
Wiedervereinigung können wir uns 
leisten . Was am 3. Oktober 1990 pas­
siert wird den meisten Menschen er­
st richtig hinterher bewußt. Als Feier ­
tag sinnvoller wäre der 9. November 
gewesen. 

Sabine Förster, Gastronomin aus 
Schwerin: Am 3. Oktober arbeite 
ich . In einer Gaststätte. Der 3. Okto­
ber ist aber dennoch für mich ein be­
sonderer Tag, weil viele Leute und 
auchichdaraufgewartethaben. Wenn 
GästeinsLokalkommen, wirdmitSi­
cherheit gefeiert, da wer~en wir auf 
diesen Tag anstoßen. Ich bm froh, daß 
alles so gekommen ist. 

1 • 

• 
Sabine Förster Fotos: Frank Willers 

Eberhard Peusch, Jurist aus Ol­
denburg: Der Tag der deutschen Ein­
heit wird erst mit dem 3. Oktober Rea­
lität. Für mich persönlich bedeutet 
der Tag nicht so viel. Ich zahle dem­
nächst vermutlich mehr Steuern und 
kann in den Osten fahren. Mir ist klar, 
warum die Steuern angehoben wer­
den müssen , letztlich wird die Zeche 
aber der kleine Mann zahlen. Die 
deutsch-deutsche Entwicklung habe 
ich aufmerksam verfolgt , weil ich 
mich schon immer für den Vergleich 
beider deutscher Staaten interessiert 
habe . Ich habe immer sehr viel positi­
ve Aspekte hier gesehen aber auch 
viele positive Aspekte drüben . Das 
eine System wurde immer auf Kosten 
des anderen miteinander verglichen. 
Dort die reiche BRD mit vielen Ar­
beitslosen, drüben die armen 
Schlucker mit Arbeitsplätzen . Das 
System der Bundesrepublik hat sich 
letztlich durchgesetzt , weil sich die 
DDR auf die Konkurrenz mit der 
BRD eingelassen hat und darin unter­
gegangen ist. Weil die DDR-Bürger 
immer darauf geschaut haben, daß 
wir Westler an unsere Bananen kom­
men und sie nicht , oder wir tolle Au­
tos fahren und sie nicht, haben sie nun 
das westliche System und müssen se­
hen , wie sie damit zurechtkommen . 
Die Wiedervereinigung mußte so 
schnell gehen , um Fakten zu schaf­
fen, damit politische und wirtschaft­
liche Realitäten durchgesetzt werden 
konnten. Gegen Grenzen habe ich ge­
nerell etwas. Mir ist jeder lieb. Es 
kommt darauf an was er denkt , ob wir 
uns einig sind und ob wir uns verste­
hen . Menschlich ist die Entwicklung 
eine tolle Sache . Es war ein Fehler, so 
eine Grenze überhaupt zu ziehen . 
Wenn hier Menschen sauer aufDDR­
Bürger sind, weil sie vielleicht mehr 
Steuern zahlen müssen, kann ich das 
nicht verstehen. Andere als Grund 
herzunehmen, weshalb es einem 
selbst schlechter geht , entspricht ei­
ner typisch faschistischen Auffas­
sung. Das trifft jetzt die Leute in der 
DDR , hiertriffte s schon seit längerer 
Zeit die Ausländer. Am 3. Oktober 
wird die Konkurrenz der Systeme für 
die BRD entschieden , dann können 
die Menschen der ehemaligen DDR 
die Konkurrenz untereinander üben. 

Eberhard Peusch 

Harro Muuss, Ministerialrat, 
Bonn: Am 3. Oktober werde ich hier 
in Schwerin sein , obwohl ich aus 
Schleswig-Holstein komme . Ich bin 
einer der Berater, die von der Bundes­
regierung hierher entsandt worden 
sind, und zwar zur Beratung der Be­
zirksregierung und des neuen Landes 
Mecklenburg-Vorpommern . Die Be­
ratertätigkeit in der DDR endet, wenn 
Ministerpräsidenten gewählt worden 
sind. Ich mache meinen ersten Rund­
gang durch Schwerin, und ich muß sa­
gen : der Eindruck ist eigentlich sehr 
positiv . Der 3. Oktober ist ein Tag, an 
dem man zurück und vorwärts gucken 
muß . Ob der Tag nun Anlaß zum Fei­
ern bietet , hängt vermutlich vom per­
sönlichen Charakter ab. Aber es ist 
ein Tag, den man schon etwas außer­
halb des üblichen Rahmens begehen 
sollte . Die schnelle Entwicklung bis 
zur Vereinigung hat Vor- und Nach­
teile . Aus heutiger Sicht muß man sa­
gen , daß die Entwicklung sogar noch 
zu langsam ging. Aber bei den politi­
schen Vorgaben, unter denen man zur 
Zeit des Jahreswechsels erst anfangen 
konnte zu planen , war wohl keine 
schnellere Wiedervereinigung mög­
lich. Ich glaube nicht , daß die Proble­
me einfacher werden , wenn man län­
ger wartet. Viele sehnen sich nach Si­
cherheit , sie brauchen Klarheit über 
die Rahmenbedingungen unter denen 
man leben und arbeiten kann . So et­
was muß jetzt schnell organisiert wer­
den, damit auch die Arbeitslosenzah­
len zurückgehen. Ich bin aber kein 
Politiker, sondern Verwaltungsbeam­
ter. 

Melnhard Pukallus, Elektriker 
und Wahl-Schweriner: Der 3. Okto­
ber ist natürlich ein Grund zu feiern. 
Wir haben ja alle darauf gewartet. Ich 
bin immer noch überrascht , daß es 

Harro Muuss 

Melnhard Pukallus 

überhaupt so weit gekomm en ist. Das 
habe ich im vorigen Jahr noch nicht 
geglaubt . Ich habe auch nichts dage­
gen , daß dann alles ziemlich schnell 
ging . Es kann schon sein , daß bei uns 
am 3. Oktober die Sektkorken knal­
len . Es gibt kein Jubelfest, aber ein 
Anlaß froh zu sein ist dieser Tag 
schon. Ich habe zum Glück Arbeit, 
bin sogar überbeschäftigt . Aber eini ­
ge sitzen natürlich ganz schön ängst­
lich da. 
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Souveränität 
in zivilen 

Grenzen 
Schulfrei , Glockenläuten, Fahnen ­

schwingen , Kaiserwetter . Deutsch ­
land feiert mit der Vereinigung von 
BRD und DDR seine nationale Wie­
dergeburt . Fünfundvier zig Jahre 
nach dem Ende des zweiten Welt­
kriegs ist es soweit: Die vier alliierten 
Siegermächte verzichten mit dem am 
12.9.1990 unterzeichneten Vertrag 
auf ihre Vorbehaltsrechte , Deutsch­
land wird wieder souverän. 

Doch die wiedererlangte Souverä­
nität verleiht keine unbeschränkte 
Gewalt . Ihr sind vielmehr , und das ist 
das eigentlich Bemerkenswerte an 
diesem Tag, präzise Grenzen gesetzt. 
Territorial sind es die von 1945 und 
nicht die von 1937. Entgegen der Per­
spektiveausdemdeutschen Krähwin­
kel waren es zuallererst unsere Gren­
zen, die der internationalen Anerken­
nung und Garantie bedurften . • Die 
Bestätigung des endgültigen Charak­
ters der Grenzen des vereinten 
Deutschlands " umfaßt die BRD und 
die DDR , nicht mehr , nicht weniger. 
Bedeutsamer noch als die Festschrei ­
bung der territorialen sind die sachli­
chen Grenzen . Von . deutschem Bo­
den" , so heißt es in dem Vertrag wei­
ter, wird . nur Frieden ausgehen ". 
Das vereinte Deutschland wird . kei­
ne seiner Waffen jemals einsetzen , es 
sei denn in Übereinstimmung mit sei­
ner Verfassung und der Charta der 
Vereinten Nationen ." Damit diese fei­
erlichen Versprechungen nicht bloß 
auf dem Plipier stehen , wird die ge­
samtdeutsche Streitma cht kräftig ab­
gespeckt und auf 370.000 Mann be- · 
grenzt. Und schließlich bleibt es beim 
Verzicht auf Herstellung , Besitz und 
Verfügung über atomare, biologische 
und chemische Waffen . 

.Souverän ist, wer über den Aus­
nahmezustand verfügt". In dieser 
Formulierung pointiert Carl Schmitt , 
der einflußreich ste deutsche Staats­
theoretiker dieses Jahrhunderts , eine 
Souveränitätsvorstellung, die vom 
Weltbürgerkrieg ausging. Ihre Quin ­
tessenz ist die autonome Definitions ­
macht über Freund und Feind . Ihr Pli­
radefall ist die Entscheidun g über 
Krieg und Frieden . Ihre Feuertaufe 
war das Scheitern der Weimarer Re-

publik und die triumphale Katastro­
phe des Nationalsozialismus. 

Der Deutschlandvertrag vom 
12.9.1990 macht klar, daß die Zeiten 
dieser · martialischen Staatslehre 
wenn nicht vorbei sind , so doch zuen­
de gehen. Was ansteht , ist eine Neu­
bestimmung des Souveränitätsbe­
griffs. Nicht Ausnahmezustand, Ge­
walt und Selbstbehauptung stehen im 
Zentrum , sondern Legalität , Frieden 
und Verläßlichkeit: Souverän ist, wer 
die völkerrechtlichen Voraussetzun­
gen anerkennt, unter denen die Sou­
veränität aller Nationen gewahrt 
bleibt. Souveränität ist nicht länger 
eine voraussetzungslose Kategorie 
staatlicher Macht , sondern Resultat 
wechselseitiger Anerkennung. Sie 
wird den Bedingungen der Zivi\ität 
unterworfen und verdient nur solange 
Respekt , wie sie diese respektiert. 

Noch sind die Verhältnisse weit 
entfernt vom weltbürgerlichen Zu­
stand eines . ewigen Friedens" , des ­
sen Konturen Immanuel Kant zu Be­
ginn der modernen Verfassungsge­
schichte ausgemalt hat. Der 
Deutschlandvertrag ist lediglich ein 
erster Schritt hin zu einer dem Modell 
des Gesellschaftsvertrages nachge­
bildeten Ausgestaltung und Begren­
zung staatlichen Hoheitsgewalt. Das 
ist alles andere als zufällig . Schon die 
völkerrechtliche Logik des Nürnber­
ger Tribunals beruhte auf der Unter­
stellung, daß nationale Souveränität 
moralisch und auch rechtlich ver­
wirkt werden kann . Es ist das Ver­
dienst aller Regierungen der Bundes­
republik , daß die Anerkennung der 
internationalen Staatengemeinschaft 
allmählich zurückerworben wurde . 
Die deutsche Souveränität bleibt ge­
bunden an den Fortbestand dieser An­
erkennung. Die Einheit Deutsch ­
lands führt nicht zu grenzenloser , 
sondern inhaltlich gebundener , qua ­
lifizierter nationaler Selbstbestim ­
mung . Das könnte , wenn das Beispiel 
Schule macht, ein erster Schritt in 
RichtungaufeineinternationaleFrie­
densordnung sein , die staatliche Sou­
veränität generell in die Schranken 
des supranationalen Rechts bannt . 

Thomas Blanke 

Einig Vaterland Angabenfür1990 (z T.geschälzt) 

Bevölkerung 
In MIiiionen 
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Bildung / Soziales ---------~--------------~~---·---·------~-~---~----===========~~-J 
Pro und Kontra Serie: 

Behindertenverband wird umworben Die neue 
Sozialversicher Der ABiD (Allgemeiner Behinder­

tenverband in Deutschland e.V. "Für 
Selbstbestimmung und Würde") er­
freut sich derzeit, noch ehe er recht 
entstanden ist, heischender Angebote 
von Verbänden der BRD. Der VdK 
(Verband der Kriegs- und Wehrdien­
stopfer, Behinderten und Sozialrent­
ner in Deutschland e.V.) an hervorra­
gender Stelle müht sich mit sehr ver­
schieden nuancierten Angeboten um 
eine Fusion. Pro und Kontra beherr­
schen die Diskussionen, wobei das 
Pro im Süden vorzuherrschen 
scheint, das Kontra entschieden im 
Norden. 

Betrachten wir unsere jüngsten Er­
fahrungen mit dem großen Bruder im 
Westen, so kann dem Pro einiges an 
Realismus, dem Kontra jedenfalls 
Mut unterstellt werden. 

Der VdK kann darauf verweisen , 
daß er des K's wegen die Obrigkeit 
eindeutig in der Pflicht hat, denn wel­
cher Staat, wenn er halbwegs ein 
Rechtsstaat ist, kann denen, die "Auf 
dem Felde der Ehre" ihre Gesundheit 
zurückgelassen haben Hilfe und le­
benslange Aufmerksamkeit versa­
gen? Diese Betrachtung entbehrt 
nicht einer (alten) Logik; allein, sie 
will in unser Denken nicht so recht 
passen. Füruns war auch die NVA ein 
leider und nur möglicherweise not­
wendiges Übel. 

Andererseits ist der Behinderte seit 
Jahrhunderten, wenn er nicht durch 
diesen fragwürdigen "Feld-Ehr­
Begriff" gedeckt war, oft ein Gegen­
stand (mitunter lästiger) der Barm­
herzgkeit und des Mitleids in einem 
Refugium am Rande. Ebenso oft ein 
mit Almosen und (absetzbaren) 
~penden auf Distanz gehaltenes 
Ubel. Das ist eine ebenso alltägliche 
wie überkommene, bittere Realität. 
Der ABiD will nun nicht nach Recht­
fertigungen, Begründungen und Ur­
sachen eines Leides fragen. Er er­
kennt an, was offensichtlich ist: Hier 
bedarf ein Mitbürger unserer Hilfe 
und vorbehaltloser Anerkennung. Er 
schreibt gleichsam als Motto "Für 
Selbstbestimmung und Würde " und 
möchte damit sehr bestimmt ein Zei­
chen setzen. Geboren ist das Selbst­
bewußtsein im November 1989 allein 
aus dem Willen behinderten Men­
schen Freiheit , Gleichheit und Brü­
derlichkeit zu garantieren und fortan 
zu pflegen. Kaum einen der unzähli­
gen mehr oder weniger in Staats-oder 
Stasifilz verfiltzen Parteien und 
Gruppierungen unserer problemati­
schen Geschichte kann auf einen so 
reinen Quell ihrer Geburt verweisen. 
Allein der Wille der Betroffenen 

BAföG 

Oft müssen sie ein Randdasein führen. 

sprach für das Entstehen und politi­
sches Paktieren und Thktieren ist dem 
ABiD satzungsgemäß fremd; "par­
teipolitisch und weltanschaulich un­
abhängige , basisdemokratische und 
solidarische Selbsthilfeorganisa­
tion" will er sein. 

Um so selbstlos bleiben zu können, 
bedarf er der Hilfe, des toleranten 
Umgangs nur der verpflichtenden Sa­
che wegen: "Für Menschen mit Be­
hinderungen, deren Angehörige, 
Freunde und all derer, die mit ihnen 
und für sie arbeiten und leben, aus­
schließlich und unmittelbar gemein­
nützige Ziele und Zwecke" verfol­
gend. Es ist dabei vollkommen 
gleichgültig, ob ein Mitbürger durch 
die Geburt, die Arbeit, den Wehr­
dienst oder einfach des Alterns wegen 
behindert ist. Sie alle können auf Hil­
fe rechnen und sich in Selbsthilfe fin­
den. Kein Amt sollte in peinigende 
und ermüdende Befragungen nach 
Begründungen suchen, ob der Behin­
derte "zurecht" Gliedmaßen, Augen­
licht, Hörfähigkeit oder Denkfähig­
keit verloren hat und wieviel das an 
Geld wohl bringen oder kosten mag. 

Es sollte nicht des die Obrigkeit 
zwingenden Hinweises auf ein K be­
dürfen, denn dieser Hinweis - so 
verständlich er ist - schafft eine frag­
würdige Klassifikation , suggeriert, 
der eine habe im Dienst für Volk und 
Vaterland gelitten, ihm ist Hilfe si­
cher, der andere ist von Geburt an 

vielleicht behindert, hat also nie et­
was geleistet, der dritte gar, büßte sei­
ne Gesundheit bei einem Unfall ein, 
bei dem eigene Unachtsamkeit viel­
leicht eine Rolle spielte ... 

Wohin soll solche eine Wertung 
führen, eine Bewertung, Abwertung, 
Würdigung , Entwürdigung etc.? 

Im§ 3 heißt es: "Behinderte haben 
das angeborene Recht auf Achtung ih­
rer Menschenwürde, Behinderte ha­
ben ungeachtet der Ursache, Art und 
Schwere ihrer Benachteiligung die 
gleichen Grundrechte wie ihre glei­
chaltrigen Mitbürger, d.h. zunächst 
und vor allem das Recht auf ein mög­
lichst normales und erfülltes, men­
schenwürdiges Leben." 

Alle Parteien haben in Wort und 
Schrift seit dem November '89 den 
Behinderten Anerkennung und Hilfe 
zugesagt . Sie sind für Gleichstellung. 
Sie haben sich verpflichtet, erstein­
mal dafür zu sorgen, daß behinderte 
Mitbürger gleiche Rechte, gleichen 
Zugang zu allen Bereichen des Le­
bens finden können. Dafür ist abzu­
bauen oder zu verändern, was behin­
derte Menschen so ungleich macht, 
die Stufen und Treppen den Gehbe­
hinderten, die nur für Sehende oder 
Hörende betimmten Hinweise und 
Regeln, die nur für "Normale" konzi­
pierten Schulen und Kindergärten 
usw. Erst, wenn das vollzogen ist und 
alltäglich beherzigt wird, sind die be­
hinderten Mitbürger gleichgestellt. 

Das ist nicht vor allem eine Frage des 
Geldes, des Reichtums eines Staates , 
das ist zunächst erst eine Frage der 
Haltung zum Mitbürger, des Wissens 
um seine Sorgen, um sein Leben und 
seinen Lebensanspruch! 

Es ist Ausdruck des festen Willens 
aller im ABiD, nicht nach Rechtferti­
gungen und Begründungen des Han­
dicaps zu fragen. Alleine die Tutsa­
chen entscheiden und alle können 
gleicher Würdigung sicher sein. Das 
ist eine im Grundsatz aufgeschlosse ­
ne, moderne Haltung zum Begriff ei­
ner Selbsthilfeorganisation jenseits 
allem deutschen Vereinsdenken. Sie 
vereint die heute aufgeklärtesten Ge­
danken und Ideen der Behinderten­
hilfe. 

Wie kommt ein so junger Verband 
zu dieser bemerkenswerten Klarsicht 
im Begriff? 

Das Geheimnis liegt im reinen 
Quell der Gründung, denn kein politi­
sches Kalkül, kein Auftrag einer wie 
immer gearteten und parteilich ge­
bundenen Obrigkeit verwässerte oder 
trübte die Gedanken während der 
Gründungszeit. 

Der entstehende ABiD sollte unser 
aller Aufmerksamkeit sicher sein 
können und unserer toleranten Hilfe 
frei jeder Berechnung. Prüfen wir die 
Bekundungen im kommenden Wahl­
kampf sehr gewissenhaft. Wiralleha­
ben im Grunde nur eine Stimme. 

Volker Keßling 

Für die seit Juli 1990 geltende So­
zialversicherung in der DDR müs­
sen Arbeitnehmer wie Arbeitgeber 
grundsätzlich die Hälfte der Beitr~­
ge aufbringen. Maßgebend datu,r 
sind die monatlichen Bruttovergu­
tungen - bis zur jeweiligen Bemes­
sungsgrenze, die in der Krankenver­
sicherung 2.025 DM beträgt , in der 
Renten- und Arbeitslosenversiche­
rung je 2.700 DM. Daraus ergeben 
sich Höchstbeiträge bis zu 880,20 
DM pro Monat, je Anteil also von 
440,10 DM monatlich. 

Steht ein Arbeitnehmer gleich­
zeitig in mehreren Arbeitsverhält­
nissen, so werden die Beiträge zu­
nächst aus dem Arbeitsverhältnis 
berechnet, in dem der Arbeitneh­
merden höheren Bruttoverdienst er­
zielt. Verdient also z.B. ein Arbeit­
nehmer beim Arbeitgeber A 2.000 
DM und beim Arbeitgeber B 1.000 
DM im Monat , so sind die Beiträge 
wie folgt zu berechnen: 
- zur Krankenversicherung von 
2.000 DM aus der Beschäftigung 
beim Arbeitgeber A, 
- von 25 DM aus der Beschäftigung 
beim Arbeitgeber B; 
-zur Renten-und Arbeitslosenver­
sicherung von 2.000 DM ausder Be­
schäftigung beim Arbeitgeber A , 
von 700 DM aus der Beschäftigung 
beim Arbeitgeber B. 

Von dem Grundsatz, daß die Bei­
träge für pflichtversicherte Arbeit-

Wohlfahrtsverband 

Gründung 
Am 5. Oktober 1990 wird sich in 

Schwerin der Landesverband 
Mecklenburg-Vorpommern des Pari­
tätischen Wohlfahrtsverbandes grün­
den. Dies hat der Arbeitsausschuß 
der PARITÄTISCHEN Arbeitsge­
meinschaft in Mecklenburg­
Vorpommern beschlossen. 

In der PARITÄTISCHEN Arbeits­
gemeinschaft haben sich verschie­
denste soziale Organisationen zu­
sammengeschlossen. ZurZeitsindes 
die Multiple-Sklerose-Gesellschaft, 
der Blinden- und Sehschwachenver­
band, die Lebenshilfe, das Sozial­
werk der Polizei, die Rheuma-Liga, 
die Volkssolidarität, der Landesve­
rabnd Legasthenie , der Verband zur 
Wiedereingliederung psychisch 
Kranker und Behinderter. 

Ab 1. Januar BAföG im ganzen Land 
Vom 1. Januar 1991 an werden 

die Studenten und Schüler in den 
künftigen Ländern auf dem Gebiet 
der ehemaligen DDR und in Ost­
Berlin wie ihre Kommilitonen im 
Westen in den Genuß von BAföG­
Leistungen kommen. Gleichzeitig 
treten verschiedene Änderungen 
des BAföG in Kraft, die im Eini­
gungsvertrag festgelegt wurden. 

80 Prozent der künftig BAföG­
berechtigten in den neuen Bundes­
ländern werden nach Einschätzung 
des Bundesministers für Bildung 
und Wissenschaft ausschließlich 
auf diese Einkommensquelle ange­
wiesen sein. ,,Verzögerungen oder 
zeitweiliger Ausfall der monatli­
chen Zahlungen in der Übergang­
sphase müssen daher unbedingt 
vermieden werden", erklärte Bun­
desbildungsminister Möllemann in 
Ost-Berlin. Es sei daher ganz ent­
scheidend, daß die Ämter für Aus­
bildungsförderung in den Kreisen, 
kreisfreien Städten und Hochschu­
len möglichst bis zum 1. Dezember 
1990 eingerichtet seien . 

Wie Möllemann berichtete, hat 
das Deutsche Studentenwerk in 
Bonn auf seine Initiative hin ge­
meinsam mit den Landesämtern 
für Ausbildungsförderung in 
Baden-Württemberg und 
Nordrhein-Westfalen ein umfan-

greiches Schulungs- und 
Beratungsprogrammm für rund 
700 kommunale und Hochschul­
mitarbeiter entwickelt. Die Kurse 
beginnen im Oktober. Der Bundes­
bildungsminister appellierte in die­
sem Zusammenhang an die DDR­
Kommunen , auf die ein völlig neu­
es Aufgabengebiet zukomme, weil 
sie vom 1. Januar an für die Ausbil­
dungsförderung von rd . 120.000 
Schülern verantwortlich sein wer­
den, ihre Mitarbeiter für diese Wei­
terbildungsseminare freizustellen. 

Im einzelnen erläuterte Bundes­
minister Möllemann die neuen Be­
stimmungen des BAföG folgender­
maßen: 

l. Die Bedarfssätze werden diffe­
renziert: Es kommt darauf an, ob 
die Studierenden im ehemaligen 
DDR-Gebiet oder in den westlichen 
Bundesländern gefördert werden. 
„Dabei werden die z.T. erheblich 
voneinander abweichenden 
Ausbildungs- und Lebenshaltungs­
kosten, vor allem die Mieten, zu­
grundegelegt", erläuterte Mölle­
mann. 

2. Die Freibeträge bei der An­
rechnung vom Einkommen des 
Auszubildenden, seiner Eltern 
oder seines Ehegatten gelten im Ge­
biet der beitretenden Länder in un­
veränderter Höhe. Angesichts der 

~ ~-- - ----- - - - - ~--

schnellen Veränderungen, denen 
die Einkommen dort unterliegen, 
treten Sonderregelungen für die 
Anrechnung von Eltern- und Ehe­
partnereinkommen in Kraft: Es 
wird nicht - wie im Westen - das 
vorletzte Kalenderjahr, sondern 
das vierte Quartal des Jahres vor 
Beginn der BAföG-Zahlung zu­
grundegelegt. 

3. Diejenigen Fach- und Hoch­
schüler, die wegen der möglichen 
Verzögerungen beim Aufbau einer 
funktionsfähigen Förderungshal­
tung in den neuen Ländern beson­
ders lange auf ihren Bescheid war­
ten müssen, können von Januar bis 
März 1991 eine Art „Vorschuß" er­
halten. Richtlinie dafür ist die Hö­
he des Förderungsbetrages, den sie 
aufgund des Stipendienrechts der 
DDR für den Monat Dezember 
1990 bekommen . 

4. Bildungspendler aus der 
DDR, die eine Schule oder Hoch­
schule im Bundesgebiet oder in 
West-Berlin besuchen, erhalten 
schon jetzt BAföG. Die Sätze wer­
den vom 1. Oktober 1990anerhöht. 
Das Bundeskabinett hat jetzt die 
von Bundesbildungsminister Jür­
gen W. Möllemann vorgeschlagene 
Anhebung der Bedarfssätze von 53 
Prozent auf 74 Prozent des westli­
chen BAföG-Satzes beschlossen. 

Die Lebenshaltungskosten seien in 
weiten Bereichen auf das in der 
Bundesrepublik Deutschland be­
stehende Niveau angestiegen, er­
läuterte Möllemann diese Ent­
scheidung. Dem wolle man jetzt 
Rechnung tragen. Ein Student, der 

in der DDR wohnt, allerdings nicht 
bei seinen Eltern, und in West­
Berlin eine Hochschule besucht, 
wird demnach 560 DM statt bisher 
400 DM BAföG erhalten -voraus­
gesetzt natürlich, er hat auch An­
spruch auf Förderung. 

Bedarfssätze für auswärts untergebrachte Studierende 
Ausbildungsstätte liegt: im bisherigen Geltungs-

in den beitretenden Ländern bereich des BAföG 

Grundbedarf 500 DM 540 DM 
Mietzuschlag 50 DM 210 DM 
Mietzuschlag nach 
Härte V (bis zu) 75 DM 75 DM 
Krankenversiche-
rungszuschlag 65 DM 65 DM 
Förderungs-
höchslsatz 890DM 890 DM 

Auswärts untergebrachte Schüler von Fachschulklassen, deren 
Besuch eine abgeschlossene Berufsausbildung voraussetzt 

Grundbedarf 
Mietzuschlag 
Mietzuschlag nach 
Härte V (bis zu) 
Förderungs­
höchstsatz 

Ausbildungsstätte liegt: 
in den beitretenden Ländern 

460 DM 
50 DM 

75 DM 

585 DM 

im bisherigen Geltungs­
bereich des BAföG 

500 DM 
210 DM 

75 DM 

785 DM 

nehmer von den Versiehe 
ihren Arbeitgebern je zur 
tragen sind, gilt in der Arbei 
versicherung eine Ausn 
trägt der Arbeitgeber den 
voll , wenn das Arbeitsentge 
eines Lehrlings) in dem j 
Monat nicht höher ist als 
Beträgt das Arbeitsentgelt in 
Monat durch eine zusätzli 
wendung mehr als 200 DM, 
der Arbeitgeber die Arbei 
versicherungsbeiträge aus 
allein; die Beiträge aus d 
steigenden Betrag teilt er si 
seinem Mitarbeiter. 

Übrigens: Während bes · 
Zeiten brauchen keine Bei 
die Sozialversicherurig a 
werden, obwohl die Versi 
fortbesteht. Das gilt u.a. für 

Arbeitsunf.ihigkeit 
Krankheit, Unfall oder 
krankheit; 
- Kur; Schwangerschafts­
chenurlaub; 
- Freistellung von der A 
Pflege erkrankter Kinder; 
- Freistellung von der 
notwendigen Betreuung der 
bei Erkrankung des Eh 
- Bezug einer Mü 
zung; 
- vereinbarte (unbezahlte) 
stellung von der Arbeit bis 
Wochen. 
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13. Schulj 
ist wichtig 

Kritisch äußerte sich der 
Philologenverband zu der zu 
der Bundesrepublik Deutsch 
führten Debatte um eine ~r 
der Gymnasialzeit. Wie die j 
Vorschläge von Niedersach 
tusminister Rolf Wernstedt 
wird die Schulzeitverkürz 
sachlich, sondern politisch 
det. 

Wenn früher mit Europa 
tiert wurde, obwohl die Schu 
er in den europäischen 
höchst unterschiedlich ist, 
die zwölfjährige DDR-Schul 
halten muß, sind die Begrü 
wenig überzeugend. 

Statt über Gymnasialzei 
zungen, sollte über den Bild 
des neunten Gymnasialjaluea 
lieh nachgedacht werdC!'· 
neue, qualitativ hochwertige 
ben werden von den Gy 
leistet: Ausweitung der 
den modernen Fre 
gründliche Beschäftigung 
neuen Technologien, Ve · 
ner fundierten ethischen 
Dadurch werden positive S 
raussetzungen geschaffen. 

Zudem müsse man der F 
gehen, warum gerade sehr 
nehmende Pädagogen in der 
Einführung eines 13. Schulj. 
dem. Ihnenseienoffenbardie 
te des DDR-Schulsystems 
wußt. Die Angleichung an 
dards der Bundesrepublik 
Vertiefung in der gymnasial 
stufe , nicht Verknappung. 

Der Deutshe Philologe 
verweist in diesem Zu 
auf die entschiedene Ford 
norddeutschen Philolog 
nach Einführung eines 13. 
resinderDDR. DieseHallllll& 
also auch der Landesverband 
dessen Bundesland Herr Wer 
die Bildungsverantwortung tri! 



Wirtschaft 

ls die AG 
Weser" ihre 
ore schloß ... 
itsmarkt-Katastrophe blieb aus 

s am 31. Dezember 1983 die tra­
nsreiche Bremer Werft AG "We­
ihre Tore schloß, gab es unter den 
Beschäftigten des Schiffbaube­
s und in der Bremer Öffentlich-

nur ein Thema : Die zu erwarten­
auerarbeitslosigkeit der Betrof­
n. Doch die allseits befürchtete 
beitsmarktkatastrophe " blieb 
: rund l.500d erauf der damaligen 
ft Beschäftigten war nach zwei­
alb Jahren wieder in Lohn und 
1, 40 Prozent zu gleichen Bedin­
gen wie vorher . Dies ist eines der 
rraschenden Ergebnisse der um-
nden Studie über die Folgewir­

gen der Schließung der AG "We­
",die jetzt von einer Forschergrup­
der Universität Bremen vorgelegt 

e. Das in der Edition Temmen 
hienene Buch „Betriebsstille ­
g und Arbeitsmarkt" ist die erste 
die, die seit 15 Jahren zu dieser 
blematik in der Bundesrepublik 
den Markt gekommen ist. 

Den Wissenschaftlern der Uni Bre­
ging es vor allem darum, am Bei­

. 1 der AG "Weser" aufzuzeigen, 

wie denn tatsächlich ein Arbeits­
markt - jenseit aller Erwartungen 
und Befürchtungen - bei Schließung 
eines Großbetriebes funktioniert. 
Ein Fallbeispiel also für Regionen mit 
hoher Arbeitslosigkeit, mit dem auch 
forschungspolitisches Neuland be­
treten wurde. Neben der Auswertung 
statistischer Facts wurde ein zeitlich 
aufwendiges, dafür aber sehr auf­
schlußreiches Verfahren gewählt: 
Die betroffenen Arbeiter wurden im 
Verlaufe von fünf Jahren mehrfach 
befragt. 

"Ein von hoher Massenarbeitslo­
sigkeit und rückläufiger Beschäfti­
gung gekennzeichneter Arbeitsmarkt 
kann in vergleichsweise kurzer Zeit 
mehrere Tausend Entlassene absor­
bieren und nach den üblichen Mu­
stern verteilen", so lautet eine der 
Schlußfolgerungen dieser Untersu­
chung. Daß rund 70 Prozent der ehe­
maligen AG "Weser'~Arbeiter im 
Sommer 1986 wieder beschäftigt wa­
ren und gar24 Prozent nahtlos von der 
Werft in einen neuen Betrieb wech­
seln konnten, "das führen wir darauf 

illiarden-Kredite 
eben bereit 

Frankfurt. Den Gemeinden , 
tädten und Kreisen in der DDR 
inken zinsgünstige Darlehen zur 

Finanzierung von Sachinvestitio ­
nen. Wie die Kreditanstalt für Wie­
deraufbau (KfW) mitteilte, steht ein 
Volumen von zehn Milliarden DM 
dafür bereit. Die Kredithilfen ste­
hen im Zusammenhang mit dem Ei­
nigungsvertrag und sind von der 
Bundesregierung veranlaßt wor­
den. 

Finanziert werden schwerpunkt ­
mäßig Investitionen zur Erschlie­
ßung von Gewerbenächen , Um ­
wehschutz einschließlich Wasser­
bau und Kanalisation , Verkehrs ­
infrastruktur, Stadt- und Dorfer-

Energieeinsparung, 
schließlich auch Krankenhäuser , 
Ahenpflege- und Behindertenein ­
richtungen (auch in nichtkommuna­
ler Trägerschaft) . Zusätzlich kön­
nen auch die Investitionen nicht­
kommunaler J nvestoren bezieh­
ungsweise privater Betreiber finan-

ziert werden, sofern sie Aufgaben 
des kommunalen Umweltschutzes 
wahrnehmen . 

Die Kredite, die im allgemeinen 
zwei Drittel der Investitionssumme 
nicht übersteigen sollen , werden 
derzeit mit einem Zins von 6,5 Pro­
zent vergeben . Dieser Zinssatz gilt 
zehn Jahre lang , danach werden die 
Kreditezudendanngeltenden Kapi­
talmarktkonditionen weitergeführt. 
Die Gesamtlaufzeit kann bis zu 30 
Jahre betragen. Die Rückzahlung 
der Darlehen beginnt erst-nach fünf 
Jahren. 

Die Treuhandanstalt hat ihre Li­
quiditätshilfe für DDR-Unter­
nehmen verlängert. DDR­
Unternehmen sollte urprünglich bis 
Ende September 1990 mit Krediten 
geholfen werden. Die Treuhandan­
stalt, die mit der Umwandlung der 
volkseigenen Betriebe und Kombi ­
nate betraut ist, wird nun bis 31. 
März 1991 Kredite an die Betriebe 
vergeben . 
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. .. Unternehmungsgeist in der DDR 
Ex1stenzgrundungen (.Gewerbeanzeigen") .. 

Gründer­
Zeiten: 

Begriffe aus 
der Wirtschaft in der DDR von Januar bis Juli 1990 Grund~ngenh 

insgesamt: ie 10 000 Einwo ner DerOstenglelchtelnem 
Riesentanker nach 
Stop und Wende: Es 
dauert Zelt, bis er wie­
der Fahrt In die neue 
'Richtung aufnehmen 
kann. Aber die Schrau• 
be dreht sich schon 
kräftig. Im ersten Halb­
jahr registrierten die 
Behörden über 100 000 
sogenannte .,Gewerbe­
anzeigen·, was gleich­
bedeutend mit Exi­
stenzgründungen Ist. 
Und Im Juli, in einem 
elnzlgenMonatalso 1 ka· 
men fast 36 000 weitere 
Gründungen hinzu. Die 
meisten geschäftlichen 
Neustarts gab es in den 
Bereichen Handel, 
Gaststätten und Hand­
werk. In Berlin waren in 
den ersten sieben Mo• 
naten des Jahres 1990 
110 Existenzgründun­
gen auf je 10 000 Eln­
wohnerzu verzeichnen. 

136179 in: 

zurück, daß die Arbeiter selbst sehr 
aktiv gewesen sind", erklärte Projekt­
leiter Dr. Heiner Heseler. Zudem ha­
be sich gezeigt, daß Werftarbeiter 
ausgesprochen flexibel und vielseitig 
einsetzbar seien. Dies ist auch an dem 
breiten Spektrum der Branchen und 
Betriebe ablesbar , in denen die Werf­
tarbeiter neue Arbeit fanden. Übri­
gens sind die Betroffenen fast aus­
nahmslos in der Region weiterbe­
schäftigt worden. 

Freilich-auch wenn die .Arbeits­
marktkatastrophe " ausgeblieben ist 
- es darf nicht vergessen werden, 

Höhere Löhne 
Wiesbaden. Der durchschnittliche 

Bruttojahresverdienst der Arbeiter in 
der bundesdeutschen Industrie ist nach 
Angaben des Statistischen Bundesam­
tes 1989 um 4,2 Prozent von 44 572 DM 
(1988) auf 46 433 DM gestiegen. Im 
gleichen Zeitraum erhöhten sich die 
Gehälter der Angestellten um 3,8 Pro­
zent von durchschnittlich 68 451 DM 
(1989) auf71 053 DM. 

Neue Gesellschaft 
Rostock. Die Seehafen Rostock AG 

und die Hamburger Alsen-Breitbach 
GmbH haben sich zu einer Firma zu­
sammengeschlossen. Sie ist ab sofort 
unter dem Namen "Rostocker 
Schüttgut-Umschlaggesellschaft " tä­
tig. Das neue Unternehmen wickelt den 
importseitigen Umschlag von Schütt­
gütern ab, die vorrangig zur Sanierung 
baulicher Strukturen des Raumes Ro­
stock und Mecklenburg-Vorpommerns 
eingesetzt werden sollen. 

Hoffen auf Export 
Neubrandenburg. 200 000 Tonnen 

Kartoffeln haben die Bauern des Bezir­
kes Neubrandenburg für den Export in 
die UdSSR angemeldet. Damit könnte 
ihnen ein Teil ihrer Absatzsorgen ge­
nommen werden. Auch bei Pflanzkar­
toffeln haben sie wegen künftig gerin­
gerer Anbaufläche in den neuen Bun­
desländern nun ein Überangebot. 

daß die Betroffenen eine Menge an so­
zialer Absicherung eingebüßt haben. 
Schließlich hat es für die meisten ei­
nen "Bruch" in ihrem bisher stabilen 

Berufsleben gegeben, und 60 Prozent 
der Wiederbeschäftigten mußten 
Einkommenseinbußen hinnehmen. 

Schließlich bedeutete auch für ein 
Viertel der früheren Werftbeleg­
schaft die Betriebsschließung das 
vorzeitige berufliche Aus. Dauerar­
beitslosigkeit, frühzeitiger Eintritt in 
die Rente und die erzwungene Rück­
kehr in die Heimatländer betrafen Ar­
beitskräfte , die ohne Schließung ei-

Briefmarken 

nen stabilen Dauerarbeitsplatz ge­
habt hätten. 

Besonders betroffen waren laut Un­
tersuchungsbericht die Arbeitneh­
mer über 50 Jahre und die Ausländer 
- nicht einmal jeder Fünfte von ihnen 
fand ein neues Dauer­
Arbeitsverhältnis. Die Studie ver­
hehlt auch nicht, daß auf einem loka­
len Arbeitsmarkt, der ohnehin von 
steigender Arbeitslosigkeit und ei­
nem abnehmenden Arbeitsplatzan­
gebot gekennzeichnet ist, die erfol­
greiche Wiederbeschäftigung nur da­
mit erklärt werden kann, daß andere 
Arbeitssuchende verdrängt wurden. 

Ab jetzt nur noch 
Bundespost 

Die Vereinigung der beiden Teile 
Deutschlands hat auch Auswirkun­
gen auf die Briefmarkenausgaben. 
Ab dem 3. Oktober 1990 werden nur 
noch Briefmarken mit der Bezeich­
nung " Deutsche Bundespost " her­
ausgegeben. Alle für den Zeitraum 
danach von der DDR geplanten . 
Markenvorhaben wurden einge­
stellt. Die Generaldirektion Post­
dienst der Deutschen Post der DDR 
hat neue Regelungen für die Gültig­
keit von Briefmarken , die im Be­
reich der DDR erschienen sind, ge­
troffen: 
- Alle bis zum 30.06.1990 heraus­
gegebenen Briefmarken mit dem 
Aufdruck „Deutsche Demokrati­
sche Republik" sind ab dem 3. Ok­
tober 1990 ungültig. 
- Die Marken mit der Bezeichnung 
„Deutsche Post", dieabdem2. Juli 
1990 erschienen sind, werden nur 
noch bis zum 31.12.1990 an den 
Schaltern verkauft und verlieren ih­
re Gültigkeit am 1. Januar 1992. 

Für den Bereich der Deutschen 
Bundespost gilt ab dem 3.10.90 fol­
gendes: 

Briefmarken der Ausgaben 
,,Deutsche Bundespost" sind un­
beschränkt gültig. Briefmarken der 
Ausgabe „Deutsche Bundespost 
Berlin" werden ab dem 3.10.1990 
nicht mehr herausgegeben. 

Marken dieser Ausgabe sind bis 
zum 31.12.90 an den Schaltern er­
hältlich. sie können bis Ende 1991 
aufgebraucht werden .und verlieren 
ihre Gültigkeit am 1. Januar 1992. 

Für Briefmarken der Ausgabe 
,,Deutsche Bundespost Berlin", 
deren Ausgabe noch in diesem Jahr 
geplant war, gibt es spezielle Rege­
lungen: Am 27.09.1990 erscheinen 
die letzten Marken dieser Ausgabe. 
Herausgegeben werden die ur­
sprünglich für den 11.10.1990 vorge­
sehenen Marken .Für die Wohl­
fahrtspflege" und .200. Geburtstag 
Adolph Diesterweg". 

Risikostreuung 
Auch ein wagemutiger Sparer wird 

nicht alles au feine Karte setzen. Zwar 
ist es reizvoll, sein Geld in eine Kapi­
talanlage mit einer hohen Rendite zu 
stecken. Doch bei näherem Hinsehen 
zeigt sich: solche Anlagen sind meist 
besonders riskant. Die Zinsen, die 
man für das Geld bekommt, enthalten 
sozusagen eine Zitterprämie. Auf der 
anderen Seite stehen die kreuzbraven 
Anlagen wie das normale Sparbuch: 
Es gibt nicht viel zu verdienen. 

Hätte man sich zu entscheiden, al­
les verfügbare Geld auf den Exoten 
mit der Zitterprämie oder auf die ab­
solut gesicherte Anlage zu setzen, 
dann müßte das Temperament des 
Anlegers den Ausschlag geben. Der 
wirtschaftliche Berater müßte eher 
ein Psychologe sein. 

Aber solche Alles-oder-Nichts­
Entscheidungen sind nichttypisch für 
den Alltag. Auf einem entwickelten 
Kapitalmarkt kann der Anleger ver­
schiedene Möglichkeiten kombinie­
ren. Am Schalter der Bank oder der 
Sparkasse wird ihm daher oft eine 
"Risikostreuung" empfohlen, die 
sich mit steigendem Vermögen in im­
mer höhere Verdienstchancen, aber 
damit auch in die größeren Verlust­
möglichkeiten bewegt. 

So wird der normale Sparer sein 
Geld unterschiedlich anlegen, in aller 
Regel in drei Formen: 1. in ein Spar­
guthaben, das kein Kursrisiko enthält 
und jederzeit zur Verfügung steht; 2. 
in festverzinsliche Wertpapiere mit 
etwas höheren Zinsen, aber geringem 
Kursrisiko; 3. in Aktien mit der Aus­
sicht auf Dividende und Kursgewinn, 
aber auch mit der Möglichkeit des 
Kursrückgangs (also des Verlustes) 
und /oder einer Reihe vonJahrenohne 
Ertrag. 

In einem gut funktionierenden Ka­
pitalmarkt stehen die marktbereiche 
mit unterschiedlichem Risiko nicht 
isoliert nebeneinander. Durch den 
dauernden Wechsel der Anlagefor­
men - die Fachleute sprechen von 
der "Arbitrage" - bleiben die Ele­
mente des Kapitalmarkts miteinander 
in Berührung. Wenn die Aktienanla­
ge insgesamt unattraktiver wird, 
dann fließen Mittel solange in den 
Marktbereich des festverzinslichen 
Wertpapieres, bis auch hier die Ren­
diten sinken. Der gleiche Mechanis­
mus sorgt auch für eine gewisserma­
ßen eingebaute Risikostreuung: Ber­
ge und Täler von Risiko und Chance 
werden eingeebnet. Für den Anleger 
heißt das: Einen wesentlichen Teil der 
Einschätzung von Risiko und Chance 
nimmt ihm der Markt ab. bar./IMK 

Wir sind nun auch 
in Mecklenburg_ -
ganz in Ihrer Nähe 
Unsere Leistungspalette reicht von 

der Problemanalyse Ober Lösungsvor­

schläge, Beratung, Angebot , Lieferung, 

Montage und Inbetriebsetzung bis hin zu 

Wartung, Service und Kundenschulung 

in den Geschäftsfeldern Automatisie­

rungstechnik, Bahnsysteme, Büro- und 

Kommunikationstechnik, Elektrotech­

nische Anlagen und Komponenten, 

Hausgeräte, Mikroelektronik . 

In den Niederlassungen finden Sie 

erfahrene Fachleute, die Sie individuell 

und zuverlässig beraten . 

Unsere Ingenieure , Techniker und 

Monteure sind mit den Problemen Ihrer 

Branche vertraut. Sprechen Sie mit un1;1! 

Ihre Partner von AEG erreichen Sie 

unter folgender Anschrift: 

AEG Aktiengesellschaft • Technische 

Vertriebsniederlassung Hermann­

Duncker-Platz 1 (Haus der Schiffahrt) 

0-2500 Rostock · Telefon (Ost) 081/ 

3 83-519, (West) 00 37 81/383-519 . 

AEG Aktiengesellschaft • Technischer 

Vertriebsstützpunkt Wismarsche 

Straße 290 · 0-2759 Schwerin • Telefon 

(Ost) 0 84/54 01, (West) 00 37 84/54 01. 

AEG 
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Kultur 

Satire 

Wer bin ich 
eigentlich? 
Pfütz, Kampowski, Crepon 
. Manchmal denke ich, daß ich Jan 
Pfütz bin. Dann wieder glaube ich, 
Willi Kampowski zu sein. Doch nie 
käme ich auf die Idee , daß ich ich sein 
könnte. 

Mein Verstand sagt mir, weder der 
eine noch der andere bin ich. Kam­
powski soll ein Haus auf dem Lande 
bes itzen und auf großem Fuße leben. 
IchdagegenhabeSchuhgröße4I. Und 
Jan Pfütz ist ein bekannter Fernseh­
Moderator. Ich dagegen bin der unbe ­
kannte Stadtschreiber von L. 

Damenschwarm Kampowski 

Vor Jahren wurde ich , wenn ich 
nach Schleswig-Holstein kam,jeden­
falls unentwegt mit Willi Kampowski 
verwechselt. Ich konnte anstellen, 
was ich wollte, mich verkleiden oder 
als ich selbst gehen : Ich warund blieb 
Willi Kampowski. 

Junge Damen sahen mich schwär­
merisch an, wenn sie mich nur er­
blickten. Sie fragten , was ich denn so 
Neues zu bieten hätte und ob ich nicht 
mal wieder zu ihnen kommen wollte. 

Ich wollte schon, aber wenn ich den 
Irrtum aufklärte, wollten s i e nicht 
mehr. 

Als Willi Kampowski hatte ich 
überwiegend p o s i t i v e Erlebnisse. 
Von ein, zwei Ausnahmen mal abge­
sehen. Eine junge Frau zum Beispiel 
fand es überhaupt nicht lustig, daß ich 

leugnete , Kampowski zu sem: . Das 
ist wohl dein neuester Trick, Willi­
maus", rief sie, .abe r so wirst du mich 
nicht los, so nicht." 

Ich wurde , aber nur, indem ich ihr 
meinen Reisepaß unter die Nase hielt. 
Für so verwegen, ausländische Pässe 
zu stehlen, hielt sie Kampowski wohl 
nicht, denn sie ließ von mir ab. 

In einem Ostsee-Bad schlug mir je­
mand von hinten die Pranke auf die 
Schulter und schrie: .Mönsch, Kam­
po, du auch in diesem Scheißnest? 
Hast du es nötig, deine Perlen vor die 
Säue zu werfen?" 

Ich hatte , denn mein Stipendiu .m 
ließ soviel Pingeligkeitnichtzu . Ganz 
im Unterschied zu Kampowskis Ver­
mögenslage vermutlich. Obwohl ich 
da auch nicht so sicher bin, denn den 
Ausschlag , meine Identität als Kam­
powski abzulegen , gab schließ! ich ein 
großer, kräftiger Mann , der mich im 
Postamt stellte und mich nachdrück­
lich aufforderte , ich sollte ihm end­
lich die hundert Mark zurückgeben, 
die ich mir von ihm geborgt hatte. 
Sonst würde er mir die Fresse polie­
ren , und da würde mir all meine Be­
rühmtheit nix nützen. 

Ich entkam ihm laufend und be­
schloß, nicht länger von Kampowskis 
Popularität zu schmarotzen. 

Dies war leichter gesagt als getan. 
Wie verändert man sein Aussehen 
gegenüber jemand, den man gar nicht 

Hiergeht's 
zum Abo 

- und das für nur 
3,50 DM illl Monat 

Interessenten für den 
MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
wenden sich bitte an unsere Zentral-Redaktion 

in der Puschkinstraße 19, Schwerin 2750. 

Ihre Wahl: 

W.Kampowski (links) und Tom Crepon 

kennt? Ich habe Willi Kampow ski nie 
im Leben gesehen. 

Von meinen Freunden erfuhr ich , 
daß er dieselbe Stirnglatze hätte wie 
ich , sein Haar kürzer träge und eine 
vornehme Hornbrille hätte . Also 
kaufte ich mir eine randlose 
Studenten -Brille und ließ mein Haar 
wachsen, soweit es dazu bereit und 
noch in der Lage war. Dies schien mir 
auch aus einem andere n Grunde recht 
nützlich zu sein. Ich war nun Insasse 
eines Künstlerhauses , wo ich durch 
gepflegten Facon-Schnitt immer wie­
der auffiel. 

Ich fühlte mich nun völlig sicher . 
Und in der Tat: Bis heute hat mich nie-

□ Ja, ich möchte den „Mecklenburger Aufbruch" für 3,50 DM monat­
lich (einschließlich Zustellung) abonnieren. Die Abrechnung erfolgt 
vierteljährlich (10,50 DM). Da s Abo kann bis 4 Wochen vor Quartal­
sende gekündigt werden , sonst verlängert es sich automatisch um 3 
Monate. 

□ Ja, ich möchte den „Mecklenburger Aufbruch" unbedingt haben . Um 
Ihre Portokasse zu entlasten, wähle ich das Förderabo zum Preis von 
20 DM (einschließlich Zustellung) für 3 Monate. Die Abrechnung er ­
folgt vierteljährlich. Das Abo kann bis 4 Wochen vor Quartalsende ge-
kündigt werden, sonst verlängert es sich automatisch um 3 Monate. 

Der „MA" wird jede Woche ab ____________ (Datum) 
pünktlich in meinem Briefkasten liegen. 

Name, Vorname 

Straße, Haus-Nr., Wohnungs-Nr., Zustellfach, Postfach 

Ort Postleitzahl 

Datum Unterschrift -

mand wieder - toi, toi , toi - mit 
Kampowski verwechselt. 

TV-Moderator Pfütz 

Dafür bin ich nun Jan Pfütz. Wo ich 
hinkomme, ob ich es abstreite oder 
nicht : Ich bin Jan Pfütz! 

Als ich neulich in der Oberstadt vor 
einem Schaufenster stehenblieb, bil­
dete sich eine kleine Men schentraub e 
hinter mir. Die Leute begannen , in si­
cher er Entfern ung von mir zu tu­
scheln : .,Doch, das muß er sein. Sieh 
dir nur mal seinen Seehund sbart an!", 
.Viellei cht macht er hier eine neue 

Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

Sendung, und wir kommen mit 
rein?!", .Ich geh einfach hin und frag 
ihn !" 

Dann löst sich jemand aus der Rot­
te, während die anderen - Ich seh es 
deutlich in der Fensterscheibe -
scheinbar unbet eiligt wegschauen: 
„Sie werden entschuldigen, sind Sie 
nicht der ... " 

Ich schüttel e schon den Kopf, wäh­
rend der andere noch zu seiner Frage 
Anlauf nimmt . Denn selbs t nach der 
Verbreitung einiger meiner Werke 
hier bin ich doch nicht so vermessen 
zu glauben , daß man mich für mich 
halten könnte. 

3. Oktober IIJl}J 

Nicht jeder gi?t sich dann gleicj, 
geschlage n. Es gibt Hartnäckige,die 
dann _erst r~cht_ bohre~ , weil sie glau. 
ben, ich reiste mcognuo. Einigemcr. 
ken auch, daß ich nicht einmal weiß 
wer dieser Jan Pfütz überhaupt ig, 
und sie fühlen sich verpflichtet.es~ 
zu erklären: "Der macht nämlich im­
mer diese Lobbythek im Fernsehen!• 
oder: .Der hat hier nämlich mal ge. 
wohnt!" 

Ich weiß inzwischen so viel über 
Jan Pfütz , daß ich seine Memoiren 
schreibe n könnte. Längst auch habe 
ich das Leugnen aufgegeben. Esnii1z. 
teo hnehin nichts , ich würde die Leute 
nur unnötig enttäuschen. Und g1au. 
ben würden sie mir überdies nicht. 

Widerstandskraft erloschen 

Ich weiß nicht genau, wannmcine 
Widerstandskraft erloschen ist. Vld­
leicht nach jener Begegnung im Für­
stengarten , als ich auf einer BanksaB 
und sich ein älterer Herr zu mir setzte. 

.Sie s i n d doch der Jan Pfiitz l\llD 
Fernsehen!" Es war keine Frage.son­
dern eine Feststellung. Ich sagte laut 
und deutlich: .Nein, leider nicht!" 

Das stört e ihn nicht im geringslal. 
Er rückt e näher heran und begann, 
mit dem Zeigefinger auf meine Bl11Sl 
zu zielen: . Ich weiß über Sie Be­
scheid. Sie machen diese Lobbythek 
im.zweite n . Nicht schlecht, übrigens 

Wahrscheinlich dachte er, ich wür­
de mir die ganze Sache noch mal 
überlegen , wenn er mich lobte. 

Ich sagte noch einmal: .Ich bin es 
wirklich nicht!" Doch er fuhr bt, 
mit dem Zeigefinger auf meine Brust 
einzu stoße n: . MeineFrauverdutSic 
geradezu. Ich ja nicht so. Sie miißren 
mal wasüberHundeundKatzcnbrin­
gen!" 

Ich versprach es. Es hilft alles 
nichts . Ich bin und bleibe Jan Pfiitz. 
Verzeih mir, wenn du kannst, lieber 
Jan Pfütz. Dein Jan Pfütz.• 

Ihre Buchhandlung in 

BUCH HANDLUNG 
BERGNER 

Ratzeburg Herrenstraße 10 Telefon 34 49. 
Bücher - Zeitschriften - Schreibwaren · 

,,11 0 0 
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Rothmann / Rohde Handel 
Friedrichstraße 6c 
W-2110 Buchholz /N 
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Mit uns geht es weiter! 
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ie Gleichzeitigkeit von 
eburt und Tod 

LI Mecklenburgisches Landestheater Parchim 

V „Bezahlt wird nicht" 
Parchim. Als der italienische 

Dichter und Theatermann Dario Fo 
wieder einmal große Wut auf seine­
kommunistische- Partei hatte, setz­
te er sich hin und schrieb eine Farce , 
die in gewisser Weise eine Anleitung 
zum Handeln darstellte. Gegen Prei­
streibereien im Supermarkt setzen 
sich Arbeitnehmerfrauen zur Wehr, 
indem sie kurzentschlossen die Rega­
le plündern und nach der Parole .Be­
zahlt wird nicht!• verfahren. 

mburger Kunsthalle widmet Maler von Stockhausen Ausstellung 

rmalt und zeichne t Gesichter, die 
Betrachter leicht erschrecken: 

· edemann von Stockhausen hat sich 
seine Kunst eine völlig eigenstän­
e, von gewohnten ästhetischen und 
tomischen Maßtäben losgelöste 

trachtungsweise angeeignet. Als 
tes Museum widmet die Hambur­
r Kunsthalle dem 1945 geborenen 

heute in Hamburg lebenden 
"nstle'r eine umfangreiche Ausstel­
ng, in der noch bis zum 14.10. eine 
swahl von 60 Bildern und Zeich­
ngen aus den Jahren 1987 bis 1990 
sehen ist. 

Vor allem Augen und Münder 
heinen Stockhausen zu faszinieren, 
chen sie in seinen Werken doch im­
r wieder auf. Verzerrt, ver­
mpft, verknote t, von ihren Kör­
rlichkeiten befreit, energetische 
bjekte, im Schöpfungsakt überge­

liebene Einzelheiten, ein qualvoll 

lebendiges Ersatzteillager. Dabei ha­
ben Stockhausens Bilder mit der her­
kömmlichen Darstellungsweise sol­
cher Körperteile, die sich an Maßstä­
ben wie Schönheit oder 
physionomischer Genauigkeit orien­
tiert, wenig gemeinsam: Er schafft 
sich eine eigene Realitätsebene , die 
eher ein (alp)traurnhaftes Wahrneh ­
men assoziieren läßt, oder eine eigen­
willige Suche nach Ursprünglichkeit. 

Die Motive , die Stockhausen dabei 
immer wieder darstellt, sprechen für 
seine Intention: Gesichter ohne Köp­
fe, monsterhafte und körperlose Ge­
stalten, Larven und Gewächse, deren 
Geburt und Tod aufeinandertreffen. 
Wie er sie darstellt , spricht für seine 
große Virtuosität, seinen sehr weit 
entwickelten Stil : Bis ins kleinste De­
tail durchkomponiert, in jeder Ein­
zelheitgenau, miteinerexzessiven,ja 
manchmal exorzis tischen Aus­
druckskraft, in sehr intensiven, oft 

,,Metropolis'' 
in Lüneburg 
.Nathan der Weise" in Stralsund 
Stralsund/Lüneburg. Standing­

Ovation in Lüneburg. Bravorufe für 
denNathan-Darsteller (Hans Burkia) 
1 Stralsund. Was verbindet außer 
cn Premierenerfolg diese beiden 
&iignisse? .Me tropolis" in Lüne ­

d!rg wurde als deutschsprachige Er­
s1au!fu\\rung von Thomas Bayer in­
szeniert, der ab 1. April 1991 die Lei­
tung des Stralsunder Theater s 
übernehmen wird. Er verläßt ein lei­
stungsfähiges, funktionierendes En­
semble, das er aufbaute, um sich dem 
Abenteuer Stralsund zu stellen. Die 
.Nathan'!.Premiere ist eine gute Visi­
tenkarte des Stralsunder Schauspie­
lensembles. Möglich, daß beide In­
szenierungen auf Gastspielreise ge­
hen und auch in Stralsund 
.Metropolis" zu erlebe n sein wird. 

.Metropolis" von Joseph Brook s 
und Dusty Hughes ist ein Musical , 
dem der 19Z7 gedrehte gleichnamige 
Film von Fritz Lang zugrunde liegt. 
Metropolis ist Beispiel, ist Synonym 
für eine bilderbuchhaft getrennte 
Welt in arm und reich, Macht und 
Rechtlosigkeit, in oben (Oberstadt) 
und unten (Unterstadt). 

Ein Versuch, die Kinder der Unter­
stadt zu bilden, zu erklä ren , wie ~ie 
Welt beschaffen ist löst eine konfhk­
tarme Geschichte 'aus , die mit der 

Zerstörung des Machtapparates en­
det. Im Grunde genommen eine satt­
sam bekannte Konstellation. Neues 
oder Bekanntes in überraschender 
Sicht wird kaum vermittelt. Der sen­
sationelle Premierenerfolg stellt sich 
her durch das optische Erlebnis und 
eine eingängige Musik, die von Sän­
gern und Schauspielern hervorra ­
gend gemeistert wird. Die Hauptdar­
stellerin (Gabi Kuhn) hält den Abend 
durch ihre frische und natürliche Rol­
lengestaltung zusammen. Sie weiß 
das Publikum immer wieder für sich 
zu gewinnen, wenn die Geschichte 
allzu banal zu werden droht. Der 
techni sche Perfektionismu s von Büh­
ne und musikalischem Zusammen-
spiel faszinierte. . . 

Dagegen in Stralsund ein hett~rer 
• Nathan ", leise , unaufdringhch, 
nicht didaktisch , bescheiden, unort ­
hodox. Daraus gewinnt die Inszenie ­
rung ihre Wirkung . Dadurch spricht 
sie an und macht Figurenverhalten 
einsehbar, verständlich . 

Zwei unterschiedliche theatrali­
sche Ereignisse im Norden Deutsc~ ­
lands. Beide theatralische Kommuni­
kationsweisen und künstlerischen 
Angebote in der Kulturlandschaft ei­
nes einheitlichen Deutschlands zu er­
halten zu entwickeln, scheint mir 
wichtig. Joachim Giehm 

Barlach in Bremen 
Bremen. Werke des Bildhauers 

Ernst Barlach aus dem Besitz der 
Partnerstadt Rostock zeigt die Freie 
Hansestadt Bremen zunächst in ihrer 
Landesvertretung in Bonn und da­
nach in der Hansestadt selbst im Haus 
der Bürgerschaft. Damit werden d!e 
im Kunsthistorischen Museum und in 
der Kunsthalle Rostock beheimatete 
Druckgrafik und Plastik dieses 
Künstlers erstma ls außerhalb der 
Stadt präsentiert . 

Abgesehen davon, daß Barlach den 
wesentlichen Teil seiner Schaffens ­
zeit in Güstrow unweit von Rostock 
lebte und in Rostock 1938 gestorben 
ist, führen etliche Spuren in diese 
Stadt. Hier wurde J945dieersteAus­
stellung des unter den Nationalsozia­
listen als .enta rtet" verfemten Künst­
lers nach dem Ende des Krieges initi­
ien. Die Stadt kaufte dazu für die 
damals enorme Summe von 3.500 
Mark die Bronzebüste . Paul Wegener 
U• an. Dazu kamen in den folgenden 
1ahren .Der Mantelanzieher" und 
,Der Spaziergänger", die . Kußgrup­
llC" und der .Räc her ". Die Totenmas­
ken, die Barichs Lebensgefährtin 

Marga Böhmer abgenommen hatte, 
und das .schlafende Bauernpaar" 
sind vermutlich schon 1945 in das Ro­
stocker Museum gelangt. 1985 stellte 
die Akademie der Künste der DDR 
ihren Abguß des . Bettlers" dem Kul­
turhistorischen Museum als Dau~r­
leihgabezur Verfügung. D~rüber_hm­
aus verfügt das Museum uber_ einen 
größeren Fundus an graphischen 
Blättern noch aus der Zeit vor dem 
zweiten Weltkrieg. Hinzu kamen 
nach 1945 die Blattfolge "Der tote 
Tag" sowie die Lithografie? ,,S~lbst­
bildnis I", ,,Drei graue ~e1ber und 

Singende Mädchen ". Die Rostocker 
Kunsthalle erwarb in den 80er Jahren 
die Blattfolge .Der arme V~tter: und 
die beiden Blätter .samanter und 
.Panischer Schrecken". 

Wenngleich Rostock ~eit „davon 
entfernt ist, sich mit de"? in Gustrow 
vorhandenen Querschnitt aus Bar­
lachs Werk vergleichen zu wollen ,_ so 
ist mit den Rostocker Beständen e1_ne 
in dieser Zusammenfassung doch in­
teressante Ausstellung zustandege-

kommen. 

grauenvoll anmutenden Farben . 
Dann wieder, in wenigen Werken 
(und vor allem in den Zeichnungen), 
eine ausgeprägte, tiefe Ruhe, von 
Harmlosigkeiten verborgene Obzes­
sionen, in denen er sich hin und wie­
der die Darstellung von Körperli ch­
keiten, von vermittelnden Instanzen, 
erlaubt. 

Die herbeigerufenen Polizisten 
täuschen sie, indem die Frauen ihre 
Beute unter ihren Kleidern ver­
stecken und damit eine Schwanger­
schaft vortäuschen. Nach italieni­
schen Temperament verläuft die Aus­
eina ndersetzung zwischen den 
Plünderern und den Ordnungshütern 
ziemlich irrwitzig. 

Die Ausstellung in der Hamburger 
Kunsthalle, an deren Konzeption der 
Künstler selbst eng beteiligt war, gibt 
ebenso wie der sehr sorgfältig gestal­
tete und einem hohen qualitativen An­
spruch gerecht werdende Katalog 
(DM 38,--) einen umfassenden Ein­
blick in die Arbeit und die Sehweise 
Stockhausens - obwohl nur Werke 
aus einem begrenzten Zeitraumzuse­
hen sind. Dies sicherlich ein Indiz für 
die Distanz , die der Maler heute zu 
seiner früheren, gegenständlicheren 
Kunst hält. Matthias von Horvath Slmone Mende, Carolln Schröder , Raik Slnger (v.l.). Foto: Jens Milbret 

Das Mecklenburgische Landesthe­
ater verlegte den Handlungsort von 
.bezahlt wird nicht!" kurzerhand ins 
eigene Abstechergebiet und wählte 
als Zeit natürlich die ersten Monate 
nachderWährungsunion. Sogewinnt 
- rein äußerlich - die Farce an un­
mittelbarer Aktualität und sollte den­
noch ein Theatervergnügen bleiben. 

Theater 

Senat führt 
jetzt Regie 

Rostock (lmv). Ab Oktober führt 
der Senat Regie am Volkstheater der 
Hansetsdat. Wie die Direktorin für 
Kultur der Rostocke r Bezirksverwal­
tungsbehörde , Monika Friedemann , 
in einem ADN-Gespräch bestätigte , 
werden gegenwärtig auch die Kon­
zeptionen der drei engeren Bewerber 
für das Amt des Generalintendanten 
in einer paritätisch zusammengesetz­
ten Auswahlkommission beraten. 
Dem Gremium gehören sowohl Ver­
treter der Bezirksverwaltungsbehör­
de als derzeitigem Rechtsträger, des 
Senats als künftig Verantwortlichen 
sowie Ensemblemitglieder an. 

Schauspielhaus 
wird renoviert 

Neubrandenburg. In Neubran­
denburgs Stadtzentrum wurde der 
Start zur Sanierung des spätba­
rocken, ehemaligen Schauspielhau­
ses vollzogen. Einen entsprechenden 
Vertrag unterzeichneten Neubran­
denburgs Oberbürgermeister Klaus-

Peter Bolick und der SPD­
Spitzenkandidat für das Amt des Mi­
nisterpräsid enten von Mecklen­
burg/Vorpommern, Dr. Klaus Kling­
ner, der den ursprünglich avisierten 
sch leswig-holsteinischen Innenmini­
ster vertrat. Das Land Schleswig­
Holstein will für den Erhalt des denk­
malgeschützten Gebäudes und die 
Vorbereitung städtebaulicher Erneu­
erungsmaßnahmen im Umfeld rund 
3,5 Millionen DM zur Verfügungstei­
len. 

Chorverband 
gegründet 

Rostock (lmv). Der Pflege und 
Förderung des Singens widmet sich 
nunmehr ein Chorverband 
Mecklenburg-Vorpommern, der in 
Rostock gegrü ndet wurde. Die in der 
Organisation vereinigten Ensemble 
aus allen Teilen des Küstenland­
strichs wollen anknüpfend an die Tra­
ditionen der vor 1933 existierenden 
Mecklenburgischen und Pommer ­
sehen Sängerbünde die die künstleri­
sche n, sozialen und rechtlichen Inter­
essen ihrer Mitglieder unterstützen. 
Dabei fühlt sich der Verband insbe­
sondere den Kinder- und Jugendchö ­
ren verpflichtet. 

Der Raub derS•blnerlnnen" -Paul undFranzSchönthansSchwanksteht 
7J. Friedrich-Wolf-Theater neu auf dem Splelplan. Relnhard Hetlmann Inszenierte 
die turbulente Geschichte um den Theaterdirektor Emanuel Strlese . In den Haup­
trollen u .a.: Klaus-Dieter Ulrich (Strtese ), 1 ngeborg Goethel-Röder (seine Frau) und 
Oletmar Lahalne (Prof. Gollwltz). Im Oktober steht der Schwank am 19: und 28. auf 
dem Spielplan. Foto: Wolfd1etrich Gerhardt 

Premiere im 
letzten Winkel 
Die Geschichte eines guten Films 

Der erste Drehtag war der 16. Au­
gust '89. Der Sommer war heiß und 
die politische Atmosphäre stickig. In 
Scharen verließen die Menschen un­
ser Land. Inden Kirchen fanden Frie­
densgebete statt. Illegale Gruppen 
der Bürgerbewegungen arbeiteten 
leise; unbemerkt von der Masse der 
DDR-Bevölkerung, gefürchtet von 
der Obrigkeit. Die Spannungen spür-
te jeder . -

In dieser Zeit machte sich das Team 
von Jörg Foth an die Arbeit und ver­
filmte ein brisante s Thema: Privile­
gien für Funktionäre in der DDR im 
Zusammenhang mit Naturschutz und 
einer ersten Liebe. Der Film hat eine 
lange, man kann sagen typische Vor­
geschichte . 

1985 optierte das Fernsehen der 
DDRdasJugendbu ch .Wasseramse l• 
von Wolf Spillner als Vorlage für ei­
nen Film. 1987 verfiel die Option un­
genutzt. Das Fernsehen als größter 
Multiplikator hatte sich selbst das 
grüne Licht gegeben für dieses The­
ma in der Ahnung , daß es auch keins 
bekommen hätte. Die DEFA erwarb 
die Verfilmungsrechte. Vier Szena­
rien wurden geschrieben. Zwei Re­
gisseure interessierten sich und lie­
ßen aus lebenserhaltenden Gründen 
wieder ab vom Stoff. Dann kam Jörg 
Foth. Er war vie lleicht nicht mutiger 
als die anderen, aber die Zeit war fort­
geschritten. Im Februar sagte der Ge­
neraldirektorder DEFA noch Nein zu 
den Absichten von Foth. Im Mai, 
nach dem bekanntwerden der Wahl­
fälschungen, stand für den Regisseur 
fest: Wir machen den Film. Das Team 
arbeitete besessen. Es sah in dieser 
Filmarbeit eine notwendige künstle­
rische Wortmeldung. Im September 
wurde der Film fertig. Im Herbst oder 
Winter hätte er in den Kinos sein kön­
nen . 

Heute, ein Jahr nach seiner Fertig­
stellung, gab es eine kleine 
Hinterwinkel-Pr emiere. Das Lan­
desfilmzentrum Mecklenburg/Vor­
pommern in Schwerin hatte ihn ange­
fordert und zeigte ihn vor 8. , 9. und 10. 
Klassen. Regisseur Jörg Foth und Bu­
chautor Wolf Spillner waren gekom-

men. Nach der Aufführung gab es 
Blumen und ein gutes Gespräch mit 
den Schülerinnen und Schülern. 

Obwohl nicht ausschließlich ein Ju­
gendfilm, spricht er junge Menschen 
im Alter von 13 bis 17 Jahren beson­
ders an. Er ist ein feinfühliger Film 
mit romantischer Anschauung (Lie­
besgeschichte zwischen Ulla und 
Winfried) und unumwundener Ge­
sellschaftskritik (ungenehmigter Bau 
einer Datsche im Landschaftsschutz­
gebiet für den Generaldiektor a.D.). 

Alle jugendlichen Darsteller sind 
Amateure. Ganz besonders bei der 
Hauptdarstellerin tat der Regisseur 
einen guten Griff . 

Was im vergangenen Jahr noch 
symbolisch für unser Land als Zu­
kunftsvision angefaßt worden war 
( der geballte Widerstand der Klasse 
in der Schlußszene) ist inzwischen 
abgetane Realität. 

Abgetan, nicht eher gebraucht 
schein zu sein, was gestern war. Zu 
schnell geht es. Zu massiv sind die 
Probleme. Den Menschen geht die 
Kraft aus sich zu konzentrieren, zu 
begreifen, gar zu kämpfen. 

Auch dieser Film wird scheinbar 
nicht gebraucht. Unsere Kinos gehö­
ren schon großen Ketten, die keine 
Lust haben auf Filme über Petrefak­
ten wie DDR-Alltagsleben und -
kampfim vergangenen Jahr. Dabei re­
den wir von der Wichtigkeit der Ver­
gangenheitsbewältigung. Vergangen­
heitsbewältigung heißt nicht nur alle 
Dossiers zu öffnen. Wichtig ist, daß 
wir unser Leben anschauen, wie wir 
esdenngelebthabenalldieJahre. Ha­
ben wir soviel Courage gezeigt wie 
die mutige Ulla, die für ihre Idee auch 
mit falschen Mitteln kämpfte? 

Filme wie" Das Kaninchen bin ich" 
und .S pur der Steine" - wie lange 
wurden sie verschwiegen. Die Leute, 
die sie in den Eisschrank legten , ha­
ben wir abgelöst. Es gibt sie nicht 
mehr. Aber schon wieder liegen Fil­
me in der Ecke, die auf der Leinwand 
ihreChancehabensollten. Wiedieser 
Film. Er heißt . Biologie" . Das ist 
kein zugkräftiger Titel, aber der Film 
verdient es, daß man ihm den Titel 
verzeiht. Astrid Klook 

MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 
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Sehenswert - empfehlenswert 

J' 

„Kon-Tiki" auf Sonnenkurs". Wie sind die Kokosnüsse zuerst 
auf die ferne Südsee-Insel Fatu Hiva gekommen, fragte sich Thor Heyerdahl. Durch 
den Menschen oder mit den Meeresströmungen? Donnerstag, 4. Oktober, 19.15 
Uhr, N3. Foto: W. Leonardi/BBC Enterprises 

ARD Sonnabend, 6.10. 
21.50 Uhr 

Showgeschichten 
Loriot in einer Talkshow - das ist 

eher eine Ausnahme. Er liebt es zwar, 
darzustellen, fast alles, nur nicht sich 
selbst. Ob es zwischen ihm und Gast­
geber Gerhard Schmitt-Thiel zu ei­
nem Gespräch kommen wird, ist da­
her fraglich. Was immer Loriot von 

sich gibt, klingt skurril, und wer ihn 
kennt, weiß, daß das nicht unbedingt 
beabsichtigt ist. 

Er sieht die Welt eben auf eine au­
ßergewöhnliche Art, und nicht zu­
letzt diese Eigenschaft hat ihn be­
rühmt gemacht. 

ZDF 
Sonntag, 7.10. 
22.50 Uhr 

Zwei Mädchen 
vom Lande 

In den fünfziger Jahren in Irland. 
Kate (Maeve Germaine) und Baba 
(Jill Doyle) sind 14Jahre alt und inni­
ge Freundinnen. Sie wohnen in ei­
nem Dorf im Südwesten Irlands. Ka­
te, klug und fleißig , gelingt es, ein 
Stipendium für die Klosterschule zu 
gewinnen, und sie hofft , sich damit 
aus der Enge der Farm zu lösen. 

Auch Baba, die das drängende Tem­
perament und die kraftvolle Sprache 
ihres Vaters erbte, ist die Enge des 
Dorfes unerträglich. Sie kann ihre in 
gutbürgerlichen Verhältnissen le­
benden Eltern dazu bewegen, sie 
ebenfalls auf die Klosterschule zu 
schicken. Doch während sich Kate 
dort mühsam den bigotten Zwängen 
fügt, sprengt Baba die Regeln und 
provoziert erfolgreich das Ende die­
ses Bildungsweges - auch für Kate. 
Beide Mädchen scheitern auf ihre 
Weise. Sie müssen ihre Träume an 
der harten Realität mes sen. 

Edna O'Brians leise Filmerzäh­
lung vom „Frühlungserwachen" 
zweier junger Mädchen aus einem 
kleinen Dorf namens Scariff, in der 
Nähe von Limerick, ist eine innige 
Liebeserklärung an Südirland und 
ein wehmütiges Erinnern, an das 
Jung-Sein in den fünfziger Jahren. 

Die beiden unzertrennlichen Tee­
nager Kate und Baba durchlaufen 
exemplarisch den Entwicklungsweg 
junger Mädchen der Zeit, Kate den 
der romantischen Verträumtheit , Ba­
ba den der animalischen Kraft des 
Hungers nach Erleben. 

N3 Sonntag, 7 .10. 
19.15 Uhr 

Ein Gesindeleben 
Gutshof und Dorf in Mecklenburg 

um 1800. DieTagelöhnertochterFrie­
derike Schröder hat nie gelebt, das 
Dorf Schwederow in Mecklenburg 
gibt es nicht. 

In ihrem Film „Ein Gesindeleben. 
Gutshof und Dorfin Mecklenburg um 
1800" arbeitet Malinde Krebs nicht 
nur mit musealen Dokumenten und 
Dingen, sondern auch mit fiktiven 
Elementen, freilich belegt durch Tau­
sende vergleichbarer Schicksale, 
Hunderte vergleichbarer 'Orte. Inmit­
ten idyllischer Landschaften von heu-

•---i 
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te und vielfältiger Spuren von gestern 
erzählt der Film von Herren und 
Knechten, von grausamer Härte und 
fröhlichen Hochzeiten, von Feldar­
beit und Flucht in die Stadt. 

Vom Sieg und Rückzug der Franzo­
sen (1806/1813), über das Jahr 1820, in 
dem die Leibeigenschaft in Mecklen­
burg aufgehoben wird, bis zur März­
revolution 1848 in Berlin spannt sich 
der Bogen der Filmerzählung; er ge­
währt zugleich Einblicke in die Ge­
genwart Mecklenburgs vier Jahre vor 
dem Ende der DDR, und auch das ist 
demnächst Geschichte. 

~ 

. 1 
\J 

y 

li 

Die Ära Honecker: Wittenberg, Stadt Martin Luthers. Anfang der80er 
Jahre fand hier die Jugendbewegung .Aktion Schwerter zu Pflugscharen " gegen 
Aufrüstung in Ost und West statt. Sonntag , 7. Oktober , 21.15 Uhr, N3. Foto: NDR 

ZDF Dienstag, 9.10. 
19.30 Uhr 

Wenn die Heide dröhnt ... 
In der Lüneburger Heide, in dem 

wunderschönen Land, sind große 
Flächen zur puren Wüste verkom­
men. Schuld daran sind die Manöver 
von britischen und kanadischen Pan­
zerverbänden. Sie nehmen die Heide 
derart unter Ketten, daß nur der bloße 
Sand übrig bleibt, extrem feinkörnig 
und außerdem mit Schwermetallen 
belastet. Das 1959 zwischen den Re­
gierungen vereinbarte Soltau ­
Lüneburg-Abkommen gibt den ehe­
maligen Siegermächten das Recht da­
zu. 

Das Recht wozu? Zu ganzjährigen 

halten wenn die Heide dröhnt . Und 
auf die Landshaft wird wenig Rück­
sicht genommen. Obwohl ein Groß­
teil der Manöverfläche ausgerechnet 
im „Naturschutzpark Lüneburger 
Heide" liegt, genau 40 Prozent sind 
es. Zum ersten Mal seit Kriegswende 
schweigenindiesemJahrfürvierWo­
chen die Waffen - zwischen Mitte 
August und Mitte September -
wenn, die Heide blüht. 

,,. {!' Manövern, die nicht auf Truppenü-
• bungsplätzen stattfinden, sondern 

zwischen Dörfern und Kleinstädten, 
im Inneren des Landes, mitten in be­
wohnten Gebieten zwischen Soltau 

Die Reportage von Hans -Jürgen 
Haug beschreibt einen generellen 
Konflikt an einem Beispiel , das ein­
malig in Europa ist, beschreibt den 
Widerspruch zwischen Umwelt- und 
Naturschutz auf der einen und land ­
fressenden Militärs auf der anderen 
Seite . Der Film lebt von Kontrasten : 

Ulrich Schacht, Journalist und Schriftsteller, geboren 1951 im Frauengefängnis Hoheneck, wächst In Wismar auf, 
läßt sich nicht beugen, eckt an und wird sogar gewarnt-von Wohlmeinenden. Im März 1973 lstessowelt: Ulrich Schacht wird 
von der Stasi verhaftet und vom 1. Strafsenat des Bezirksgerichts Schwerin zu sieben Jahren Freiheitsentzug verurteilt. Sein 
Verbrechen: .staatsfeind liche Hetze". Montag, 8. Oktober, 23.00 Uhr, N3. Foto: NDR 

1. Programm, 
Montag, 8.10., 21.50 Uhr DFF 

Der süße Duft kommt nicht von 
Rosen - genannt LEICHENOPER 

Die „LEICHENOPER" ist ein 
„selfmade'!.Spektakel des nun gerade 
beendeten 4. Studienjahres der 
Hochschule für Schauspielkunst 
„E rnst Busch" und der Hochschule 
für Musik „Hanns Eisler". Selbstge­
schrieben, selbstkomponiert, selbst­
gespielt! 

Autor Daniel Morgenroth und Re­
gisseur Peter Dehler sind Absolven ­
ten der Berliner Schauspielschule, 
der Komponist Christoph Scham­
bach Absolvent der Hochschule für 
Musik „Franz Liszt" in Weimar. Die 

Aufführung besticht durch den Ideen­
reichtum, die freche Pointierung der 
.Charaktere und Verhaltensweisen 
und den unverfrorenen Umgang der 
jungen Künstler mit ihren Mitteln. 
Die Geschichte ist hochaktuell und 
dreht sich um die berühmte Leiche, 
die auf dem WegzurKarrierewohlje­
der im Keller hat. Ein „Mittelschicht­
beamter" und seine Frau haben sie je­
denfalls, sogar im Schlafzimmer, und 
sind ihr, den Versuchungen der Kor­
ruption wie „Dem Mittel zum 
Zweck", ,,Dem Vater des Gedan-

kens", ,,Dem Dorn im Auge" ode1 
,,Dem Lockruf des Geldes" ausge• 
setzt. 

Die Texte sind in ihrer Aktualität 
ironisch, satirisch, und die Musik pa­
rodiert das mit aufregenden, an Web­
ber, Weill oder Eisler erinnernden 
Arrangements. Das Ganze erinnert 
an eine „Cabaret-Revue" der 20er 
Jahre, hat Witz und Sex und ohne Fra­
ge spektaku lären Neuwert. Die Fern­
sehfassung bedient mit ungewöhnli­
chen Gags dieses witzig-geistreiche 
Unternehmen. 

und Lüneburg, auf 340 Quadratkilo­
metern. Mehr als 26 000 Menschen 
leben dort, müssen den Panzerlärm 
ertragen, auch nachts, müssen aus-

Er zeigt Lärm und Ruhe , Natur und 
Zerstörung, Argumente und Gege­
nargumente. Er läßt Bilder und Töne 
sprechen. Wie der Titel sagt: Wenn 
die Heide dröhnt. 

Jazz-Club: Sam Rlvers (sax) und sein Quartett kombiniert genial Jazz- und 
Rockelemente zu einer elektrisierenden Mixtur . Dienstag , 9. Oktober, 23.10 Uhr, 
ZDF Foto: ZDF 

f 
3. Oktober 1990 1 

Kurz angerissi 
Donnerstag, 4.10. 

"Klartext", 21.35 Uhr, DFF 1 
Programm: Das Schicksal solcher 
sozialistischen Monumente wie 

l 

das Marx-Engels-Forum in Ber- ,a 
lin, der Karl-Marx-Kopf in Chem- \i 
nitz, Thälmann in Bautzen, das ,11 
Kampfgruppendenkmal in Berlin 1~ 
oder das Vier-Fäuste-Monument pi, 
in Hall ist ungewiß .• Klartext" be- , 
teiligt sich an der Diskussion. jll 

Freitag, 5.10. 
11 

"Dähn über den ... ", 21.40 Uhr, ~1 
DFF 1: Dähn über ... den Karl '11 
Dali , der nicht nur Frauenherzen $l 
höher schlagen läßt, sondemauch 11 
in der Gattung der „Wühlmäuse" ,;; 
für Aufsehen sorgt, - die Vera ß 

Tschechowa, berühmt, schöne, )!. 
russische „Nachfahrin" mit 1-­
durchaus eigenen Kunst- und Le­
bensauffassungen, - den Rolf f 
Lässig, durch den das Bild erst !(: 
schön wird, egal ob im .Kessel" 
oder wo auch immer Fernsehshow 
angesagt ist , - die Petra Zieger 
und ihre Band, sowohl als .Nach­
tkatze" als auch als .Mauerstür­
mer" unverwechselbar, einma-
lig ... . 

• 
Sonnabend, 6.10 .t 

"Viel mehr als ein Clown", 16.30 il'. 
Uhr, ZDF: Die Welt des Herman ...., 
van Veen. Eine hervorragende Ge­
legenheit, den holländischen '~ 
Allround-Künstler Herman van 
Veen näher kennenzulernen und 
seinen künstlerischen Werdegang 
nachzuvollziehen, ist das Ponrät !I' 
,,Viel mehr als ein Clown", das Ru-
ud van Gessel über den Künstler 
produzierte. Kinder besuchen ~ 
Herman van Veen und lassen sich 
von ihm an die Orte seiner Kind­
heit führen, unter anderem in sei- i., 
ne Heimatstadt Utrecht, wo er 
über seine Kindheit und die ersten 
Schritte als Clown, Sänger, Panto­
mime und Schauspieler erzählt. w, 

Sonntag, 7.10. 
,,Afrikanische Begegnungen", 

16.15 Uhr, N 3: Die Kontrolle für 
Journalisten am Airport von Li· 
longwe ist gnadenlos. Ohne offi· 
zielle Genehmigung darf in Mala­
wi kein Reporter, kein Kamera· 
mann einreisen. Der kleine 
ostafrikanische Staat, den ein 
90jähriger als Präsident auf Le· 
benszeit führt, läßt zwar Ober 60 
internationale Hilfsorga · 
nen im Land arbeiten, a 
seltt;n Fernsehteams unbea 
tigt drehen. Dabei entstand 
richt über Kinderreichtum 
mut, Flüchtlinge, Hunger 
Krankheit. Ein Teufelskreis, den 
die ärmsten Länder der Welt, zu 
denen Malawi zählt, nicht durch· 
brechen können. 

"Die große Buchnacht", 21.SS 
Uhr, ARD: Live von der Frankfur· 
ter Buchmesse . Die Buchnacht 
zeigt Szenen von der größten Bü­
chermesse der Welt. In Gesprä­
chen, Diskussionen und Filmbei­
trägen gibt die Redaktion von „Ti· 
tel, Thesen, Temperamente" 
Einblicke in den Weltmarkt Lite­
ratur: wie präsentieren sich die in· 
ternationalen Bestseller-Stars 
und wie die Debütanten? Und was 
ist von der uns fremden Literatur 
der Japaner zu lernen, die dieses 
Jahr einen Buchmesse­
Schwerpunkt bildet. 

ungeschminkt, 21.15 Uhr, OFF 
1: Der 21. Oktober 1990 ist nicht 
ein Tag wie j eder andere. Kein be­
sonde rer Feiertag, da sowieso ein 
Sonntag, aber es ist der "Familien­
tag". Für den Osten neu, im We­
sten bekannt und wird zum ersten 
Mal in Deutschland begangen. 
Sind die Zeiten so, daß sie die Fa­
milien zusammenrücken lassen 
oder zerreißen? Die Redaktion 
meint nicht daß der Ellenbogen 
künftig der 'wichtigste Körperte!l 
am Menschen ist. Wo ist die unei­
gennützi ge Hilfe für die alleinst~­
hende Mutter mit Kindern, für die 
Familie mit Behinderten, für die 
Alten und Kranken ? 

jü 
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chwung vom letzten 
erbst ist verflogen 

it fhrem Beitrag in der Ausgabe 
35 (.Neues Forum in neuer 
') haben Sie wieder einige ak­
zustände angesprochen. Wenn 

eine Rückschau auf die letzten 10 
te vornimmt, kommt man zu 

Einsicht, daß der revolutionäre 
110g vom letzten Herb st verflo­
ist. In den letzten Monaten haben 
ja einen .Se lbstreinigungspro­
mitmehr oder weniger Erfolg zu 
· tigen gehabt. 
nnman heute über das Schicksal 
parteihörigen Staatsdiener, der 
·onäre, Lehrer und auch Pro­
ren richtet , fallen einem doch 
Jelen aus unserem Jahrhundert 
Denn nach dem Machtantritt der 
· nalsozialisten wurden die miß­
. n Beamten entfernt bzw. ver ­
' die zur Linken und zu den So-

~ --· 

zialdemokraten gehörten - nach 
dem Zusammenbruch des 3. Reiches 
gab es dann Säuberungen unter den 
Parteigängern und viele Lehrer z.B. 
wurden entlassen. Unser Staat bildete 
dann viele Neulehrer aus, um den jun­
gen Menschen neue Ideale vermitteln 
zu können. Viele von diesen Pädago­
gen, die damals aus einfachen ver­
h_ältnissen kamen und später aus 
Uberzeugung für die gute Sache Mit­
glied der SED wurden, sthen heute­
meist am Ende ihrer Laufbahn - auf 
der .Abschußliste", weil man den 
Kindern solche Erzieher nicht mehr 
zumuten will. Auch von Minister 
Diestels Stasi-Erbmasse möchte man 
das Gros in die Wüste schicken 
(Trotzdem kein Pardon den wirkli­
che n Tätern!). Welche Entwicklung 
nehmen wir künftig im Gesamt -

deutschland in dieser ideologischen 
Frage? Werden wir in einigen Jahr­
zehnten wieder einen Umbrucherle­
ben, bei dem erneut eine Weltan­
schauung in Frage gestellt wird und 
dabei viele Gesinnungsfreunde die 
Opfer sind? Mit dieser Erblast begin­
nen wir nun wieder einen neuen Weg, 
und wir werden noch eine Weile daran 
zu tragen haben. -

Wenn die deutsche Einheit ohne 
„Blut und Eisen" vollendet ist, sieht 
sich Bundeskanzler Kohl auch wohl 
indieNähevonBismarckgerückt. Zu 
dem .Ga lopp" in die Vereinigung ha­
ben sich in letzter Zeit viele kluge 
Köpfe in unserem Land - so auch 
Günter Grass kürzlich in der Talk­
Show mit Lea Rosh (14. 9.) - ihre Ge­
danken gemacht. Das Volk kann jetzt 

■ 
■ 
■ araas __ GmbH 

NERGIE UND UMWELTTECHNIK SCHWERIN 

Mllfl 
Auto · Mölln 
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Wrr liefern und installieren 
Wasserzähler 
Warmezähler 
Wärmemeßsysteme 

Wrr fertigen, liefern und installieren 
Thermostatvent1le 

Wrr liefern und montieren 

Diverse 
Gebrauchtwagen 

■ 
■ 
■ 
■ 
■ 
■ 
■ 
■ 
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Liebe Leser, 
das Forum des MA soll allen 

Lesern die Möglichkeit bieten, 
sich zu den Artikeln in dieser Zei­
tung zu äußern und sich zu ak­
tuellen Ereignissen zu Wort zu 
melden. Die Redaktion behält 
sich vor, die Zuschriften gegebe­
nenfalls zu kürzen. Bitte geben 
Sie Ihren Namen und Ihre Adres­
se an. Anonyme Leserbriefe 
können wir nicht veröffent li­
chen. Auf Wunsch sind wir je­
doch bereit, auf die Namensnen­
nung zu verzichten. Wir veröf­
fentlichen im Rahmen des 
Forum auch Texte, die sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion 
decken. 

nur mitvollziehen, was von den Re­
gierungen monatelang ausgehandelt 
wurde. 

Mögen die Wegbereiter des 89er 
Umbruchs im Neuen Forum neue 
Kräfte dazugewinnen , um dasjenige, 
was wir in 40 Jahren an guten Ideen 
entwickelt haben , weiter zu bewahren 
und in die neue Gemeinschaft mit hin­
überzunehmen. Wolfgang Dahle 

■ 

JaU1U1ern 
Profit • lßl 

Im Mecklenburger Aufbruch las 
ich die Geschichte über die Zinserhö­
hung nach der Währung sunion. Ich 
bin Ihrer Meinung , daß es schlechter 
Stil ist wie die Banken mit uns um­
springen, aber das sind wir ja ge­
wöhnt. Wir waren ja mehr oder min­
der solcher Willkür jahrzehntelang 
ausgesetzt. 

Ich möchte mich aber zu einem 
Aspekt dieses Problems zu Wort mel­
den , der gerne übersehen wird: Wir 
sind es nämlich auch nur zu sehr ge­
wöhnt , daß wir über alles stöhnen, 
aber im nächsten Moment zusehen , 
daß wir ja auf unsere Kosten kom­
men . wir haben in unserem Bekann­
tenkrei s mehrere Familien, die von 
diesen Maßnahmen betroffen sind. In 
der Regel tun sie mir auch wirklich 
leid , denn die Zinserhöhung ist wie 

■ 
■ 
■ 
■ 
■ 

Capitol Schwerin 
15.00, 17.30, 20.00 Dick Tracy 

Do.-So. 22.00 Rocky IV 

■ 
■ 
■ 
■ 
■ 
■ 
■ 
■ 
■ 
■ 

Schauburg Schwerin 
15.15, 17.45, 20.15 
auf Grund großer Nachfrage 
Kuck mal, wer da spricht 

Do.-So. 22.30 Rambo II 

- aber 
Sinn 
ein Schicksalsschlag für sie. In mei­
nem Bekanntenkreis sind aber auch 
solche, die zwar ganz laut jammern 
über die große Belastung, sich aber 
gleichzeitig gesunds toßen durch die 
Tatsache, daß sie noch zwei Wohnun­
gen zur Verfügung haben. Ihr neues 
Haus steht auf dem Land, da steht ei­
nem DDR-Menschen ja noch eine 
Stadtwohnung zu, wenn er in der 
Stadt arbeitet. Die zweite Wohnung 
ist bei einer schon vor Jahren ausge­
sprochenen Scheidung „übrig geblie­
ben ". Beide Wohnungen kosten nur 
ein paar Mark Miete . Da diese Be­
kannten die Wohnungen aber zu safti­
gen Preisen weitervermieten, verste­
he ich das Gejammer nicht. Über sol­
che Verfahrensweise sollten Sie mal 
eine Recherche machen. 

P.B., Rostock 

WINDTURBINEN als alternative 
Energieerzeugung 

IN1rfert1gen und liefern ab 1991 
Drucklufthämmer ruckstoßarm und 
energiesparend als Neuheit auf dem Weltmarkt 

Golf, Audi, Opel, 
Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

In Mölln 
direkt am Bahnhof 
Telefon (0 45 42) 

51 55 

EI . .. 

15 
• • 

Schauburg Güstrow 
15.00, 17.30, 20.00 Nackter Tango 

Do.-So. 22.15 Insel der Begierde 

Schauburg Parchim 

Bel uns erhalten Sie: 
über 240 verschiedene Seitenständer 
über so verschiedene Fachböden 
über 40 verschiedene SchubKästen 

HI r.;.,> 19J.. U 

Wir liefern und fuhren für Sie aus 

• Wir liefern 

umweltfreundliche Systeme der Dach- und 
Fußbodensanierung 

Dichtungen aller Art fur die umweltfreundliche 
Sicherung Ihrer Maschinen und Anlagen 

arcus Energie- und Umwelttechnik GmbH 
2781 Schwerin/Sud. Schwenner Straße 30, Tel. 37 1110 

Sd11111,·d,·,11.tlk ~I 

Reisebüro Schwerin PLUS 
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Wir suchen 

.................... 

Lesen muß 
sich wieder 

lohnen: 
MECKLENBURGER 

AUFBRUCH 

eine(n) 
Redakteur(in) 
für den Mecklenburger Aufbruch 

Wir können zwar nicht die Absicherung eines Großverlages 
bieten_ aber wer Lust hat, mit viel Engagement und 
Kreativität an der Wochenzeitung für . . . . . 
MecklenburgNorpommern mitzuarbe1t~n, ist ncht1g bei uns. 
Vorausgesetzt er/sie kann gut recherchieren und 

, · · m Kommentar SChreiben und traut sich auch zu, in eine 
klar Stellung zu beziehen. 

Angebote an die Chefredaktion, 
8 19 t.1ecklenburger Aufbruch, Puschklnstra e ' 

Schwerin 2750 
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■ 

17.30, 20.00 Tage des Donners 

Do.-Sa. Französische Küsse 

HONDA-PAETZEL 
Ratzeburg 

Tel. 0 45 41 / 57 76 

Kompetenz und 
Begeisterung 

seit 20 Jahren 

FLIESEN· MARMOR 

werden Fliesenträume wahr 
Riesige Auswahl an 

Wand· und 
Bodenplatten lür 

Bad, Küche, 
Terrasse, Flur usw. 

Diverse preiswerte 
Sonderangebote 

+ Ausführung von 
Verlegearbeilen 

2711 Schwerin-Rampe 
Bautee GmbH 

Leezener Straße 3 
Unsere Öffnungszeiten: 

Mo.-Fr. 7-12 und 13-17 Uhr, 
Sonnabend von B-13 Uhr 

2540 Rostock 40 
Hinrichsdorlerstr. 14 

t.amellentüren, Füllungstüren, Rahmentüren und und und ... 
All- aus nonllsc...., Pichte IIIIINhr 

Möbelhandel Wllfrled Stech 
LUndia•-Regalsvsteme 
Der Partner für Schwerin, 2754 · Obotritenrlng 124 
Öffnungszeiten: ML-Fr. 9 - 13 Uhr + 14 - 18 Uhr, sa. 8 - 12 Uhr 

me® 
Lieber gleich zu QUAST nach Mölln! 
Nach wie vor bieten wir Ihnen das größte Ge­
brauchtwagen-Angebot im grenznahen Gebiet. 
Ständig 100 Fahrzeuge zur Auswahl - natürlich 
zu fairen Preisen, denn wir wollen , daß Sie auch 
in Zukunft unsere Kunden bleiben. 

Dazu gehört auch unser einzigartiges 
Leistungsangebot für Gebrauchtwagen: 
- 1 Jahr V.A.G.-Garantie 
-14 Tage Umtauschrecht 
- Werterhaltungsscheckheft 
- Rückkaufgarantie 
- Leasing, Finanzierung, Versicherung. 

Alles aus einer Hand. Profitieren Sie 
von unserer 30jährigen Erfahrung. 

• Moderne 
Werkstatt ~-

; --;::: 
• Karosserie­

Instandsetzung 
• Ersatzteile, 

Zubehör, Reifen 
• Automatische 

Waschstraße 
• Tankstelle 
e QUAST 

SPORTIVE-Tuning 
• Nutzfahrzeuge 

und vieles 
andere mehr. 

.., 

40 freundliche Mitarbeiter freuen sich 
auf Ihren Besuch. 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 9!Hl9, 241 O Mölln /Lbg. 
Telefon O 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 
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Die Woche 

Immer noch Unsicherheit bei Kirchensteuer 
Oberkirchenrat: Abzug wird geringer sein als bisher - Nicht nur Prozent vom Lohn 

Schwerin (lmv). Nochmals ein 
klärendes Wort zum Thema Kir­
chensteuer hält der Oberkirchenrat 
der Evangelisch-lutherischen Lan­
deskirche Mecklenburgs für not­
wendig. Nach dem in einer Anlage 
zum Einigungsvertrag enthaltenen 
Gesetz zur Regelung des Kirchen­
steuerwesens seien die Kirchen 
Körperschaft des öffentlichen 
Rechts und berechtigt, von ihren 
Mitgliedern Steuern nach Maßga­
be der bürgerlichen Steuerlisten zu 
erheben. Dabei könne die Verwal­
tung der Kirchensteuern den Fi-

Gesundheitswesen 

,Nersorgung 
wird nicht 
schlechter" 

Rostock (lmv). Als unbegründet 
wies der Rostocker Bezirksarzt Dr. 
Hannfried Holzhausen Befürchtun­
gen der Bevölkerung zurück, Um­
strukturierungen im Gesundheitswe­
sen könnten Qualitätsabstriche bei 
der ärztlichen Versorgung bedeuten. 
Der Direktor für Gesundheit und So­
ziales in der Bezirksverwaltungsbe­
hörde bezog sich auf eine Analyse mit 
Aussagen über Vergleiche zur Ein­
wohnerzah l bundesdeutscher Terri­
torien. Danach wäre eine Überver­
sorgungmitAllgemeinmedizinernzu 
verzeichnen. 

Künftig wird die ambulante ärztli­
che und zahnärztlic he Betreuung 
durch den niedergelassenen Arzt und 
andere Formen der freien Arzttätig­
keit gesichert. Der Staat wird nur 
noch für die Rahmenbedingungen zu­
ständig sein. Der Aufbau der kasse­
närztlichen Vereinigung, der Ärzte­
kammer und die Schaffung gesetzli­
cher Regelungen zur Niederlassung 
von Ärzten sind zu forcieren. Für eine 
Übergangszeit von fünf Jahren wer­
den die Polikliniken, Ambulatorien, 
Betriebspolikliniken und -ambula­
torien, zunächst für die kassenärztli ­
che Zulassung festgeschrieben , wo­
bei als Träger die Kommune in Er­
scheinung treten kann. Sie sind 
wirtschaftlic h effektiv zu gestalten 
und sollen sich selbst tragen. Kom­
munale Zuwendungen sind nur in be­
gründeten Fällen möglich. AlleÄrzte 
werden künftig ihre Leistungen nach 
den gleichen Kriterien abrechnen. 
Ambulante medizinische Einrichtun ­
gen in Betrieben , die nicht in die Trä­
gerschaft der Kommunen überführt 
werden können, werden durch eine zu 
gründendeAuffanggesellschaftüber­
nommen. Sie bietet diesen Einrich­
tungen die Chance, sich den verän­
derten Bedingungen anzupassen. Die 
arbeitsmedizinische Betreuung in 
den Betrieben bleibt gewährleistet. 

Investitionsfördernde Maßnahmen 
für niederlassungswillige Ärzte sind 
in Vorbereitung. Für eine Reihe von 
Aufgaben, die bisher vom Staat getra­
gen wurden , sind künftig Wohlfahrt­
verbände zuständig. Dort werde eine 
Vielzahl von Arbeitsplätzen neu ge­
schaffen, betonte Dr. Holzhausen. Er 
verwies in diesem Zusammenhang 
auf gemeinsam mit ökonomen des 
Gesundheitswesens erarbeitete Mo­
delle für Polikliniken. 

nanzämtern übertragen werden. In 
diesem Falle seien die Arbeitgeber 
verpflichtet, die betreffenden Steu­
ern vor allen Kirchenangehörigen 
ebenso wie die Lohnsteuer vom Ar­
beitseinkommen einzubehalten 
und an das zuständige Finanzamt 
abzuführen. Das Finanzamt leitet 
die Mittel an die Kirche weiter, die 
für diese Dienstleistung eine Ge­
bühr bezahlt. 

Wer Kirchenangehöriger ist, das 
erfahre der Arbeitgeber durch die 
entsprechende Eintragung auf der 

Kap Arkona auf Rügen. 

Radio 

RMVund 
NDR2 
kooperieren 

Rostock (lmv). Radio 
Mecklenburg -Vorpommern wird ab 
4. OktoberseineFreienwellegemein­
sam mit NDR 2 bestreiten. Wie der 
Direktor des Rostocker Landesfunk­
hauses, Klaus Peter Otto, mitteilte, 
soll dadurch das Programm attrakti­
ver und vielfältiger werden. Die Koo­
peration ermögliche es, verstärkt 
Kräfte auf das 1. Landesprogramm 
von Radio Mecklenburg­
Vorpommern zu konzentrieren und es 
bis Mitternacht zu erweitern. In bei­
den Programmen werden auch künf­
tig die Nachrichten aus Rostock aus­
gestrahlt. 

Diese Vereinbarung, so sagte Otto, 
gelte bis zum 30. April 1991. Danach 
könnte wieder der Start zu einer vol­
len Ferienwelle aus Rostok möglich 
sein. 

ab 1. Januar 1991 geltenden Lohn­
steuerkarte. Die Eintragung erfolge 
durch die Meldebehörden, die je­
den Arbeitnehmer über ihre etwai­
ge rechtliche Zugehörigkeit zur 
evangelischen oder katholischen 
Kirche befragen müssen. Man gehe 
davon aus, daß ihre Gemeindemit­
glieder ihre Zugehörigkeit zur Kir­
che tatsächlich und bedenkenlos 
angeben betont der Oberkirchenrat 
und stellt klar: Zur Kirche gehört, 
wer getauft und nicht aus der Kir­
che ausgetreten ist. Eine Bescheini­
gung über die Nichtzugehörigkeit 

der Kirche, wie sie offenbar auf 
grund von Falschmeldungen in ei­
nigen Betrieben verlangt wird, sei 
nicht erforderlich. 

Der Oberkirchenrat setzt sich 
mit einem weiteren Gerücht ausein­
ander, nach der die Kirchensteuer 
acht oder neun Prozent vom Ein­
kommen betrage, \Jnd stellt richtig: 
Wenn die zuständigen kirchlichen 
Organe beschließen, die Verwal­
tung der Kirchensteuern den Fi­
nanzämtern zu übertragen, wird 
die Kirchensteuer im Höchstfall 

neun Prozent der Lohn- bezie­
hungsweise Einkommenssteuer be­
tragen. Dies wird weniger se(n, a(s 
nach den bisher geltenden kirchli­
chen Steuertabellen zu zahlen war. 
Bei einem Mona tseinkommen von 
1.200 DM betrage die Kicrhensteu­
er 5 80DM-bisherl9,93DM.Bei 
Kinderermäßigung verringere sich 
der Betrag. Außerdem könne die 
Kirchensteuer beim jährlich mögli­
chen Antrag auf Lohnsteuer­
Jahresausgleich als Sonderausgabe 
vom steuerpflichtigen Jahresge­
samteinkommenabgesetzt werden . 

Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Auch Trabi-Veteranen 
nutzen eine Chance 
Dekra seit 1. Oktober in der Region aktiv 

Schwerin (lmv). Über 400 Stütz­
punkte der Sachverständigen­
Organisation Dekra haben sich in 
Mecklenburg/Vorpommern darauf 
vorbereitet, ab 1. Oktober regelmäßi­
ge technische Überprüfungen an 
Kraftfahrzeugen vorzunehmen. In 
den vergangenen Wochen wurden in 
allen Teilender DDR550 Mitarbeiter 
für diese Aufgabe ausgebildet. In ei­
nem Merkblatt, das derzeit landes­
weit erhältlich ist , weist die Dekra 
darauf hin, daß sich künftig jeder 
neue PKW nach drei Jahren der ersten 
Hauptuntersuchung und jeder ältere 
im regelmäßigen Abstand von zwei 
Jahren der technischen Fahrzeugü­
berwachung stellen muß. Werden bei 
der Sicht-und Funktionskontrolle der 
Räderund Bereifung, der Abgasanla -

ge, der Bremsen, der E-Anlage und 
Beleuchtung , des Fahrwerkes und der 
Achsen, der Lenkung, Karosserie so­
wie Ausrüstung gravierende Mängel 
festgestellt , muß das Fahrzeug inner­
halb von zwei Monaten zu einer 
Nachuntersuchung vorgestellt wer­
den. Erst wenn alle Mängel behoben 
sind, wird die begehrte grüne Prüf­
plakette erteilt. Obwohl in den ersten 
sechs Monaten vor allem Fahrzeuge , 
die älter als Baujahr '64 sind, einer 
Hauptuntersuchung vorgestellt wer­
den müssen, empfehlen die Dekra­
Mitarbeiter auch bereits die ersten 
Wochen zu nutzen, da in Zusammen­
hang mit der Einführung neuer amtli­
cher Kennzeichen ab Januar 1991 mit 
stärkerem Andrang in den Prüfstellen 
zu rechnen ist. 

Wie die Dekra erklärte, besteht 
auch für die Besitzer eines Trabi­
Veterans kein Grund zur Panik, da 
auch ein 20 Jahre altes Auto nur an 
dem Stand der Technik gemessen · 
wird, der bei seiner Zulassung gültig 
war. Die Dekra-Sachverständigen 
wollen auch DDR-Autos nicht 
.kap utt-prüfen", sondern Ansprech­
partner und Ratgeber in allen Fragen 
der technischen Sicherheit sein. 

Im Gebiet der DDR verfügt die De­
kra bereits über 15 Niederlassungen 
und 2 .700 Sachverständigen­
Stützpunkte . Die Dekra ist derzeit die 
einzige Organisation in der DDR, die 
im Auftrag der Technischen Prüfstel­
le Hauptuntersuchungen an PKW'S 
durchführen darf. 

Staatswissenschaftliche Fakultät in Greifswald 
Im Frühjahr die ersten Studenten für Wirtschafts- und Rechtswissenschaften 

An der Wiedererrichtung der 
Rechts- und Staatswissenschaftli ­
chen Fakultät der Universität 
Greifswald wird zielstrebig gear ­
beitet. Die Aufbaukommission 
des Senats unter dem Vorsitz des 
Rektors Prof. Dr. Hans-Jürgen 
Zobel und seines Stellvertreters 
Prof. Dr. Karl-Ulrich Meyn vom 
Fachbereich Rechtswissenschaf­
ten der Universität Osnabrück hat 
wichtige Beschlüsse gefaßt und 
mit deren Realisierung begonnen. 

An die Wurzeln der bis 1946 
währenden fast 490jährigen 

Greifswalder Traditionen in der 
Jurisprudenz und 30jähriger 
Greifswalder Arbeit in den Wirt­
schaftswi ssenschaften anknüp­
fend, wird im Frühjahrssemester 
1991 mit der Ausbildung in den 
Studiengängen Rechtswissen­
schaften, Volkswirtschaftslehre 
und Betriebswirtschaftslehre be­
gonnen. ,,Zur Bewältigung der 
Aufgaben im Rechtswesen und in 
der Volkswirtschaft müssen umge­
hend jun ge Menschen ausgebildet 
werden, die selbst auf dem Boden 
der Länder der DDR aufgewach-

sen sind", so Prof . Dr. Meyn. Der 
durcli Rechtsstaatlichkeit und 
neue ökonomische Verhältnisse 
entstandene Nachholbedarf ist 
sehr groß. Wissenschaftler der 
Fachbereiche Rechtswissenschaf­
ten sowie Staatswissenschaften 
der Partneruniversität Osna ­
brück, der Universitäten in Kiel 
und in Lund und des Max-Planck­
Institutes für ausländisches und 
internationales Privatrecht Ham­
burg werden beim Aufbau der Fa­
kultät Hilfe leisten. Die Schirm­
herrschaft hat der Mini5terpräsi-

dent der DDR, Lothar de 
Maizieere, übernommen. Die Er ­
fahrungen des mit Beginn der 80er 
Jahre erfolgten Aufbaus der noch 
jungen Fachbereiche Rechtswis ­
senschaften bzw. Wirtschaftswis­
senschaften der Partneruniversität 
Osnabrück können hier vor Ort 
voll genutzt werden. Auch die 
Städtepartnerschaft sollte helfend 
eingreifen, so zum Beispiel beim 
Einfluß auf die Schaffung eines 
Landgerichtssitzes an einer Uni­
versitätsstadt, die in Zukunft wie­
der Juristen ausbildet. 

Die Ausschreibung von Univer­
sitätsprofessuren für die neuen 
Lehrgebiete ist in Vorbereitu ng. 
Dafür werden zur Zeit die Beru­
fungskommissionen unter Beteili­
gung westdeutscher Wissen schaft­
ler gebildet. Am Rande der Kom­
missionsarbeit war man sich einig: 
Die hochschulpolitische Klarheit 
und die Rasan z der Vorschläge, 
Beschlüsse und Realisierun gen ist 
einmalig, ohne daß die Qualität 
der zukünftigen Tätigkeit in For­
schung und Lehre darunter leiden 
wird. Dr. Siegfried lotz 

Kurz 
angeriss 

„Sprache und 
Computer" 

Greifswald. 60 Wissenschaftler 
aus den U_~A, der Sowjetunion, der 
Schweiz, Osterreich, Dänemanj 

1 
Bulgarien sowie aus beiden 
sehen Staaten nahmen an der 
renz .Sprache und Computer• 
stituts für Deutsche Philologie der 
Ernst-Moritz-Arndt-Universilit ia 
Greifswald teil. Zur Diskussion~ 
den sowohl die Verarbeitmrg 
Sprache im Computer als ald 
schiedene Vorstellungen zum · 
des Computers als Hilfsmitttl des 
Philologen. 

• 
Neuer Tourismus 

Schwerin. Für einen lllll8ttUklt, 
rierten Tourismus hierzulande III 
dem Übergang von staatlicbcrGqo­
lei zu privaten Initiativen trat der 
fremdenverkehrs politiscbe SPffidlcr 
der SPD-Bundestagsfraktion, Cad 
Ewen, in Schwerin ein. Der Tourit­
mus sei bis zur Wende als soziale 
Wohltat des Staates dargestdlt WIii· 
den, nun werde er ein Wll1Sdalftl. 
zweig wie viele andere. Es sei aller­
dings nicht immer ratsam, diegaa 
ten touristisch nutzbaren Kapazilila 
dem freien Spiel der Marktbiftea 
überlassen, betonte er. Die \bll­
twortl ichen in den KommunenlDlhll 1 

überlegen, ob man von dem, • 
volkseige nen Betrieben oder e 
FDGB gehörte, nicht ~J.ie. 
genschaft für Mütte~ 
oder Familienferienstillen~ 

• 
7.Ausbildldigs 

Rostock. Häfen und Hochsch _un 

an Ost-und NordseesinddieZiele~ ~ 
siebenten zentralen Ausbildwlt f 
und Forschungsreise der .störtebt · 
ker von der Hochschule für~ ~ 
Warnemünde /Wustrow. Im Verlall tsll 
der Fahrt nach Hamburg, Brellll 

""'Malmö""'"'"~' Wissenschaftler an Bord elll 

spruchsvolles Arbeitsp 
erfüllen. Während der Tuge 
geht es vor allem um die · 
probung von Systemen filrdieMdD"· 
diagnose sowie für Informatiollelldcr 
Nautiker. In den Häfen wil1I die 
,,Störtebeker" vielfach ~ 
für Fachgespräche mit Wi .... 
lern und Studenten der betrdlil4P 
Länder sein. \ 

• 
Gekündigt 

Güstrow. Nicht als ordeßllidlll 
Kaufmann erwies sich derQescbillt 
führer der Kleiderwerke GiiSIJOI' 
GmbH, Dr. Peter Roß. Wegenoffea­
kundiger Unregelmäßigkeitenbeidcr 
Geschäftsführung wurde ihm clm'dl 
die Treuhandanstalt das ~ 
entzogen. Wie aus einer Miueillllll 
hervorgeht , widerrief die TreullllD' 
danstalt seine Bestellung und 
te ihm mit sofortiger Wirkung. 

• 
Europatag 

Rostock. Anläßlich des 1. Eoll>­
PATAGES ROSTOCK wurde in (!er 
Hansestadt eine Initiativgruppe:, 
Kreisverbandes der EURO 
UNION gegründet. Die Verei~flll8 
will in enger Kooperation mit ~ 
Anfang März in der Ostseestadt ~ 
Leben gerufenen EUROPA ZE -
TRUM ROSTOCK e.V. den ~~­
ken des wirtschaftlichen, po~iu­
schen kulturellen und sozialen Emi· 

' · Raum gungsp rozesses in Europa 1m 
Mecklenburg-Vorpommern fördern, 
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Lug ins Land 
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NI ROSTOCK 
N BEWEGUNG ~ , 

Die jüngere Geschichte der Ro­
ker Universität weist nebenbei ei­
bemerkenswerte Konstellation 

: zweimal kurz hintereinander 
man als Klassenerster durchs 

J: Neunzehndreiunddreißig war 
erste . braune" und neunzehn­

hsundvierzig ers te .rote" Univer­
"t! Ob der Geist willig oder 
hwach ist? Jedenfalls deutet das auf 

n ausgeprägten sportiven Ehr­
iz. 
Dabei hatte es so friedvoll begon­
: Am 12. November 1419 wird in 
just fertiggestellten Marienkirche 
Rostock eine sonntägliche Messe 
rfeierlichen Inauguration der Uni­
ität zelebriert. Die vom 13. Fe-

1419 datierte Stiftungsurkunde 
P:!pstes Martin V. bewilligte die 
·chtung eines .studi um genera-

• in Rostock. Die dickbetuchten 
patrizier wollen ihren Söhnen 

ht länger vorenthalten die Kunst, 
riftzeichen zu setzen und glei­

aßen zu enträtseln und pumpen 
· ·g die frisch erworbenen Duka­
in die älteste(! na bitte) Lehr- und 

tti!Chungsstätte Nordeuropas. 
liehe und Landesfürst sehen es 
· Wohlwollen und so wird der Lehr­
trieb aufgenommen mit Juristi­
her Fakultät, Medizinischer Fakul­

"t und Facultas artium (der späteren 
ilosophischen Fakultät). Etwas 

interher kommt 1432 eine Theologi­
he Fakultät hinzu. Der wenig später 
ächendeckend entbrannte Zank und 
treit endet (zunächst) für die Stadt 
stock mit Kirchenbann und Reich-
cht. Und so geht die bis dahin drit-

~N YE S A' ROSTOCK 

u".,. l'lltiltafoyer 

telparitätisch gehätschelte nahrungs ­
spendende Mutter (alma mater), geht 
die Weisheit in die Binsen. Nämlich 
die komplette Uni von 1437 bis 1443 
nach Greifswald und gleich nochein­
mal von 1488 bis 1489 nach Lübeck. 
Aber die großen Humanisten wie Ul­
rich von Hutten , Herman von dem 
Busche und Conrad Celtis bringen die 
Universität wiedernach vom und .zu 
großer Bedeutung im gesamten Ost­
seeraum". Nun aber geht allmählich 
die Hanse ein und der Stadt Rostock 
alsbald wirtschaftlich und politisch 
die Puste aus, und damit beginnt für 
die Uni die betont mecklenburgische 
Phase ihrer Geschichte als Quasi der 
Entwicklung hinterherschlummem­
de Landeslehranstalt. 

Das dauert (seit Bismark wissen 
wir's genau) etwas länger im Norden 
Deutschlands und am Ende des Tau­
sendjährigen Reiches (in das man ja 
so furios gestartet war) liegt auch die 
Rostocker Universität zerstört am 
Boden. Der neuerliche Blitzstart 
1946 mochte etwas hinwegtäuschen 
über die eigenartigen Lehrbedingun­
gen. 

So sind alle Arten von Wissenshun ­
ger und Erkenntnisdrang kanalisiert 
zu Ehren des größten Soziologen, 
Biologen und Staatsmannes aller Zei­
ten , zu Ehren JosefWissarionowitsch 
Stalins. Das hatte man doch gerade 
vor knapp tausend Jahren ganz ähn­
lich vernommen. Und war es 1937 die 
nichtarische Großmutter, die ein Stu­
dium verhinderte, so vermag die feh­
lende proletarische Babuschka 194 7 
ein Gleiches. 

Inzwischen wird der ruhmreichen 
heldenhaften russischen Ober ­
Hoheit eine deutsche unzerbrüchli­
che immerwährende Unter-Hoheit 
vorinstalliert. Und der nicht ganz 
schwindelfreie , zwischenzeitlich 
pensionierte Dachdecker, dessen Ge­
nossen schon in den fünfziger Jahren 
ihn wegen permanenter Unfähigkeit 
allzugern aus einem Z.K. entfernt 
hätten , und der nur durch Ulbrichts 
spitzbärtigenEinwurf{ . Ja , der Erich 
geht nochmal zur Schule ") Sitz und 
Stimme dort behalten durfte, jener, 
später Flinten und Schrankwand lie­
bende Staatseigentümer mit der das 
Volk bildenden Gattin, hält die Ge­
nossin Wissenschaft sich gleichsam 
als kommunistisches Hobby. Nach all 
dem omnipotenten und omnipresen­
ten S.E.D. - Schwachsinn beginnt 
die jüngste Geschichte der Rostocker 
Uni im Dezember 1989. 

... mit einem Prozeß der Umwand­
lung und Re-Organisation. Mit einer 
begonnenen Verwaltungsreform, mit 
personellen Veränderungen, mit dem 
Durchbrechen des alten, streng hie­
rarchisch von-oben-nach-unten aus­
gerichteten Leitungsgebarens, mit 
entscheidenden Kompetenzverschie­
bungen. Vierderfünf Prorektorenpo­
sten werden abgeschafft, in U rab­
stimmung ein neues Konzil gewählt 
und daraus hervorgehend ein neuer 
Senat. Der bis dato-Rektor folgt der 
Bitte um Rücktritt und am 7. Juli fin­
det in der Universitätsaula die feierli ­
che Investitur des neugewählten Rek­
tors statt. Prof. Dr . sc. nat. Gerhard 
Maeß heißt der 530. Rektor der alma 
mater rostochiensis. 

Und man erinnert sich gern alter 
Gepflogenheiten. SowirdabOktober 
1990 die Juristisohe Fakultät wieder­
eröffnet mit dem möglichen Studien­
beginn für das Herbstsemester 
1991/92. Dazu gehört auch die Wie­
derherstellung der Gleichberechti­
gung und umfassende Einbindung 
der Theologischen Fakultät. Als ei­
ner der vermeintlichen Hauptfeinde 
des Sozialismus lebten die Theologen 
bisher ein von dem üblichen Hoch­
schulbetriebabgesondertes Dasein in 
einer Art gesellschaftlicher Vorver­
urteilung . Nun werden sie schon bei­
nahe hofiert. 

Wiedereingeführt wird auch das 
.s tudium generale". Es ist fakultativ 
und dient der Behandlung von 
menschlichen Grundfragen und -
problemen in allgemeinbildender 
Absicht, dem im plurali stischen 
Geist geführten interdisziplinären 
Gespräch sowie der Befriedigung 
spezieller wissenschaftlicher oder 
künstlerischer Interessen. 

Neben den gesellschaftlichen und 
politischen Veränderungen gehen na­
türlich enorme Schwierigkeiten ein­
her, vor allem in finanzieller Hin­
sicht. Extra pecuniam non est vita. 
Das ist bekannt. Aber , so der Rektor 
Prof. Dr. Maeß, fürdiejetztimmatri -

' 

kulierten Studenten ist ein 
Stipendium -Sockelbetrag zunächst 
gesichert. Auch in der Frage der Stu­
dentenwohnheime wendet er sich ge-
gen jede Idee der Kommerzialisie ­
rung und er weiß sehr genau zu unter ­
scheiden die tatsächlichen akuten 
Probleme von den so gern aufgeführ­
ten Panik-Inszenierungen jener Leu­
te, die das alte Ideologie süppchen gar 
fein am Kochen halten. Die Anzahl 
der in diesem Jahr immatrikulierten 
Studenten hat sich erhöht, obwohl die 
Zulassung nicht unbegrenzt vergeben 
werden kann, da die Hörsaalkapazitä ­
ten, die Anzahl der Laborplätze und 

Fotos(2): Lothar Steiner die Stipendienbegrenzung zu beach-

Die Marlenkln:he zu Rostock 
Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

ten sind. Freilich gibt es einen .Deh­
nungsber eich" und der wird ausge­
nutzt. Übrigens findet die diesjährige 
Immatrikulationsfeier aus finanziel­
len Gründen in der Universitätskir­
che und nicht wie in den vergangenen 
Jahren in der Sport - und Kongreßhal­
le statt. 

Der Verfassungsentwurf der Ro­
stocker Uni wird derzeit vom auße ­
rordentlichen Konzil diskutiert . Auf­
geregter freilich werden die aktuellen 
und ernstzunehmenden Sorgen und 
Nöte der Studenten besprochen. Ge­
genwärtig entscheidet sich viel für die 
weitere studentische Zukunft. Es 
geht hauptsächlich um Fragen der 
Studienfinanzierung (BAFöG­
Zahlungen sind ab 1. Januar geplant), 
um Probleme der Wohnungssitua ­
tion, um Preise für das Mensaessen, 
Kinderunterbringung usw.. Einige 
Probleme haben sich verschärft , so 
wird der zugesicherte Sockel-Betrag 
den gestiegenen Lebenshaltungsko­
sten nicht mehr gerecht, und die elter­
lichen Einkommen sind noch nicht 
entsprechend gestiegen. Die Studen­
ten fordern eine Erhöhung auf das 
Existenzminimum von495 DM. Bis­
her mußten wegen mangelnder Fi­
nanzen nur Bauarbeiten unterbro ­
chen werden, noch keine 
Ausbildungs - und Forschungsarbei ­
ten. Mit der Wiedervereinigung wer­
den das Hochschulrahmengesetz und 
das Hochschulbaufördergesetz wirk­
sam, das auch eine Finanzierung zwi­
schen Bund und Ländern regelt. Si­
cher aber wird es heiß werden in der 
Diskussion und es wird gestritten 
werden. Es ist einiges in Bewegung 
geraten an der Universität Rostock 
und das ist gut so. Wolfram Pilz Magnifizenz Prof. Dr. Gerhard Maeß 
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Vermischtes 
Der kleine Vampir>lii 
.Und außerdem", sagte er geheim­

nisvoll, .lade ich vielleicht sogar 
mehrere Mädchen ein!" 

.Mehrere?" wiederholte seine 
Mutter erfreut. "Das hört sich ja an, 
als würdest du langsam deine Einstel­
lung zu Mädchen ändern." 

Anton machte ein sehr selbstbe­
wußtes Gesicht. "Erstens weißt du 
gar nicht, wie meine Einstellung zu 
Mädchen ist", erwiderte er . • Und 
zweitens: Es hängt immer von dem 
Mädchen ab!" 

.Also kommt doch nur ein Mäd­
chen zur Pllrty" , kombinierte sein Va­
ter. 

Anton warf ihm einen anerkennen­
den Blick zu. 

.Jedenfalls ist es ein Überra­
schungsgast", antwortete er. 

. Nein , es sind sogar zwei!" 

. Ich glaube, du hast zu viele Quiz­
sendungen gesehen", sagte seine 
Mutter spitz. 

Anton grinste. 
.Aber ich möchte möglichst bald 

wissen, wen du eingeladen hast!" er­
klärte sie .• schließlich findetdiePllr­
ty in unserer Wohnung statt, und da 
habe ich auch noch ein Wörtchen mit­
zureden." 

.Und Vati nicht?" 
Sein Vater lachte. .Du wirst dir 

schon die richtgen Gäste aussuchen 
und einladen!" 

.Abends gehen wir noch todschick 
essen", antwortete sein Vater. 

.Todschick essen?" wiederholte 
Anton und grinste hinterhältig .• Gif­
tige Muscheln, wie?" 

.Nein", sagte sein Vater, und vor­
wurfsvoll fügte er hinzu: .Du kannst 
einem auch wirklich jede Freude ver­
derben! " 

Anton schwieg. Sollte er sagen, daß 
erden Termin bei Herrn Schwartenfe­
gerunter keinen Umständen ausfallen 
lassen wollte? Aber das würde nur das 
Mißtrauen seiner Eltern wecken ... 

Liebe Kinder, 
jede Woche lest ihr neue 
Abenteuer des kleinen 
Vampirs. Malt zu den 
Abenteuern "Eure 
Phantasiebilder. Die 
schönsten werden wir dann 
veröffentlichen. 
Sendet "Eure Bilder 
bitte an den 
,,Mecklenburger Aufbruch" 
Puschkinstraße 19 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Am höchsti!elegenen See der Welt leben seit Jahrtausenden die .Seemenschen•. ,.Urus" nannten die Inkas das 
kleine Fischer- un'a Sammlervolk, was soviel wie .wild" und .häßlich" bedeutet. Seit Jahrtausenden hausen sie auf selbstge­
flochtenen Schllflnseln am Tlllcacasee In den Anden von Südamerika In einer Höhe von 3.800 Meter. Von Ihren Nachbarn, den 
Aymara-Indios sowie von den anderen Bergstämmen, unterscheiden sich die Urusdurch Ihre geringere Körpergröße, dunkle­
re Hautfarbe und durch Ihre eigene Sprache. Die sogenannten .Seemenschen" bezeichnen sich selbst als ältestes Volk der 
Welt. Heute bewohnen nur noch einige Hundert Urus die kleinen Inseln am Westufer des höchstgelegenen Sees der Welt. Auf 
den 20 bls30 Quadratmeter großen, schwankenden Inselflächen hat sich ein Familienclan seine Hütten und sogar eine kleine 
Kirche ausSchllfmatten gebaut. Da das Baumaterial schon nach einigen Monaten verrottet, muß der Grund um die Hütten stän­
dig repariert werden. Auch einfache Behälter und Schlaf matten werden aus Binsen hergestellt. Das wichtigste Transport-und 
Fischfanggerät Ist das Blnsenboot. Die Männer fangen die Fische mit Netzen oder Reusen, oder - bei hellem Mondlicht -
mit den Dreizack-Speeren. Foto: amw 

Kulinarisch 

Kanarische Inseln -Urlaub im 
Winter mit 
Sonnenschein 

Die Kanarischen Inseln WCrden 
der Wintersaison 1990/91 um~ 
schnittlich vier Proi.ent günsti 
im Winter 89/90angeboten, ~ 
te soga~ ~m _sieben Proi.ent. ~ 
ders k:afüg smken die Preise~ 
auch m ~a~?kko (minus sechs Pro­

zent) und m Agypten (minus filnfPto­
zent). FerienaufZypemwerdeollld 
zwei Prozent billiger, während Mal­
lorca, Tunesien und Israel P'tialii 
bleiben. Ein ähnliches Preilbild 
gibt sich bei Fernreisen. UrlaJ ~­
Kenia wird bei derTUI im~ 
den Herbst und Wintersieben,-. 
preiswerter. Die beliebteste Karili. 
Insel , die Dominikanische~ 
sinkt ebenfalls im Preis um sechs Pro: 
zent. Reisen nach Mexikoundaufdi 
Malediven sind um vier bzw. Zl!I 

Prozent günstiger als im YelJlllll!lici 
Winter in den TUI-Reiscbibosai-, 
chen. ~ 

.Aussuchen ist leichter als einla­
den" , sagte Anton und amüsierte sich 
über die verdutzten Gesichter, die sei­
ne Eltern machten. 

2750 Schwerin 

. Ihr könnt mir auch jede Freude ver­
derben", erklärte er. 

Gran Canaria hat 
auch schöne Seiten Der MA beißt 

Und dann war Freitag. 
Schon beim Aufwachen spürte An­

ton, wie aufgeregt er war; denn dies­
mal wollte er unbedingt etwas über 
den Plltienten erfahren, von dem Herr 
Schwartenfeger behauptete, er habe 
kein Spiegelbild. 

.Wie meinst du das?" 

. Na, ihr denkt immer, ichhättekei­
ne eigenen Pläne. Aber ich habe mir 
auch etwas vorgenommen für heute." 

.so?" 

Nach Einbußen viele gute Vorsätze 
Die Kollegen lächeln mitleidig, der 

Kommentar von Freunden und Be­
kannten beschränkt sich auf „Oje" 
und . Naja" und im Reisebüro muß 
man sich fast genieren: Ich fliege im 
Urlaub schon wieder nach Gran Ca­
naria. Auf die Atlantikinsel mit den 
grauslichen Betonburgen, mit Spa­
niens größter Touristik-Gemeinde 
Playa del lngles, wo in den Lokalen 
an\ Strand .Heute Eisbein!" und 
.echter deutscher Kaffee" angeboten 
wird. Schlimme Zustände. Warum 
tut sich das jemand freiwillig an? 
Ganz einfach, das verpönte Gran Ca­
naria hat, man mag's kaum glauben , 
auch traumhaft schöne Seiten. 

Touren auf garantiert einsamen We­
gen. Die Inselverwaltung hat jetzt au­
ßerdem angekündigt, die überwu­
cherten alten Saumpfade quer über 
die Insel wieder herzurichten. 

,,Der Weinberg" -
Lübschestraße 

Während er noch überlegte, ob er 
gleich, ohne Umschweife, auf die 
Bürgerinitiative .Rettet den. alten 
Friedhof" und auf den rätselhaften 
Plltienten zu sprechen kommen sollte, 
klopfte es an seiner Zimmertür. 

.Ja?" brummte er. 
Antons Vater öffnete die Tür .• Du 

bist schon wach?" fragte er. 
Anton zog sich die Bettdecke bis 

zum Kinn. 
.Nein." 
.Schade", meinte sein Vater .• Ich 

hätte dir sonst etwas Aufregendes zu 
erzählen gehabt." 

.was denn?" fragte Anton . 

. Also~ Sein Vater kam ins Zim ­
mer und setzte sich auf Antons 
Schreibtischstuhl. 

. Du wirst bestimmt gleich vor Be­
geisterung aus dem Bett springen ", 
begann er gut gelaunt. .Wir haben 
nämlich beschlossen , an die See zu 
fahren - schließlich ist heute unser 
letzter Ferientag!• 

Als Anton jedoch liegenblieb und 
ein eher ablehnendes Gesicht mach ­
te, fragteerüberrascht : . Hastduetwa 
keine Lust?" 

Anton zögerte. 
Schlecht war der Vorschlag nicht ; 

er hatte nur einen Haken : .Und wann 
kommen wir zurück? " 

.Ja! Ich habe mich mit Ole zum 
Hockeyspielen verabredet! Und da­
nach muß ich zu Herrn Schwartenfe­
ger ." 

Diese Reihenfolge würde, so hoffte 
Anton, seine Eltern glauben machen, 
es sei vor allem das Hockeyspielen 
mit Ole, das ihm am Herzen lag. 

.Wir könnten ja auch alleine fah­
ren, Mutti und ich .. ." sagte sein Vater. 

. Aber ich denke, du spielst gar kein 
Hockey mehr?" fragte er dann. 

.Ich will eben wieder anfangen! " 
antwortete Anton. 

.Hm ", meinte sein Vater nach­
denklich. ,,Nun hat Mutti schon bei 
Herrn Schwartenfeger angerufen und 
den Termin auf nächsten Freitag ver­
schoben ." 

.Was, sie hat schon angerufen?" 
rief Anton empört . .Ohne mich zu 
fragen?" 

Sein Vater machte ein verlegenes 
Gesicht. 

. Du hast ja geschlafen", antwortete 
er nicht sehr überzeugend . • Und es 
sollte doch eine Überraschung für 
dich sein." 

II:) C. Bcnclsmann Verlag, Gütersloh. Ange­
la Sommer-Bodenburg: . Anton und der 
kleine Vampit" (Band 1: . Der geheimnisvol­
le Patient") 

Alle Omas treffen sich am Strand 
von Maspalomas: Der berühmte 
Strand mit den zugegeben schönen 
Dünen ist meist total überlaufen und 
Liegestühle werden zu hohen Preisen 
vermietet. Nur etwa dreißig Kilome­
ter weiter südlich gibt es herrliche 
Buchten und Badeplätze. Zum Bei­
spiel in der Bucht von Medio Almud. 
Ein großes Felsplateau ragt weit ins 
Meer hinaus und das Sonnendeck mit 
Blick auf den verschneiten Gipfel des 
Teide auf Teneriffa ist ein Badeplatz 
vom Feinsten. 

Die imposanten Berge am Cruz de 
Tejeda (bis 2000 Meter hoch) oder 
der tropisch grüne Norden sind ein 
Dorado für Wanderer. Es gibt sogar 
einen Wanderführer mit genügend 

Der erst drei Jahre alte Yachthafen 
von Mogan gilt als der schönste Hafen 
auf den Kanaren. Und den Bauwüti­
gen ist es dort erstmals gelungen, ein 
Fischerdorf zu erhalten und die Neu­
anlage harmonisch zu integrieren . 
Von Puerto Rico, dem scheußlichsten 
Kanarenziel, fährt inzwischen eine 
Fähre im Studentakt nach Mogan. 
Fahrzeit: 15 Minuten. Sieh, das Gute 
liegt so nah. 

Um teilweise mehr als 30 Prozent 
waren in den letzten zwei Jahren die 
Buchungen zurückgegangen . Beson­
ders schlimm hatte es Gran Canaria 
erwischt. Doch jetzt gehts mit den 
sonnigen Vulkaninseln wieder auf­
wärts. Ein TUI-Sprecher erklärte : 
. Seit Januar läuft's wieder . Über die 
Feiertage dieses Jahres war bisher al­
les ausverkauft. 

Erschrocken über Rezession vom 
vergangenen Jahr haben die Inselprä­
sidenten und Bürgermeister inzwi ­
schen jede Menge guter Vorsätze ge­
faßt. So soll als wichtigstes Vorhaben 
der vielkritisierte Bauboom gestoppt 
werden. Bereits genehmigte Pläne für 
touristische Neuanlagen sind vom 
Baustopp nicht betroffen. 

Sabine Cbristmann (fer) 

zu Wismar 
Im europäischen Schicksalsjahr 

1648 gründete Gödert Roterdam , 
zugereist aus Holland, in dem aus 
dem Ende des 16. Jahrhunderts er­
bauten Haus in der Lübschen Straße 
eine Weinhandlung , er nannte sie 
.Weinberg". Wismar war eine auf­
strebende Handelsmetropole und 
Göderts Bran che war allemal kri­
senfest , darum wurde ihm der 
.Weinkranz" verliehen , welchselbi ­
ger die Güte des Hauses kennzeich ­
nete . Das versetzte den guten Mann 
baldindieLag e, dasHau s zumoder ­
nisieren . Mit dieser Umbauerei 
hörten auch die Nachfahren nicht 
auf , erst 1923 wurde die den Innen ­
raam beherr schende Treppe einge ­
baut. MitWi smarsBlütewaresnach 
dem Nordi schen Krieg vorbei. 1803 
wurde es dann an Mecklenburg an­
gegliedert , solange war Wismar 
schwedi sch. Da s Interieur der heu ­
tigen Gaststätte geht auf die Familie 
Michaeli s zurü ck , der die Wein­
handlung seit 1822 gehörte . r,Ner 
mehr über die Historie des Hauses 

wissen will, der lese in der splie­
karte nach.) 

Allein die A1lssllllUDg dieser 
Gaststätte lobnt den Weg. Seit a~ 
Währungsunion und der einsetzen-H 
den Geldverknappung ist hier aucb ~ 
ein Platz zu finden, ohne die vorher· w; 
ige Reservierung und Plazie1111t St 
auch ist das Haus jetzt schon vor 1

1 

Uhr geöffnet. Wir werden frewll­
lich bedient. Die junge, hübscl fii 
Kellnerin ist zwar keine Großmet-W 
sterin was die Kenntnis YOD Weino se 
und Speisen angeht, aber wir sil ij 
sehr angetan überrascht, nic1111 ist ~ 
gestelzt. Die Küche ist wie~' 
der Ex-DDR - bieder. In dieSOt } 
Falle durchaus wohlschmeeken: 
Die Rechnung läßt einen auch nid1 
erschauern, was will man mehr? 

Ambiente: 

Küche und Keller: 

Bedienung: 

PKW Ford Fiesta, 45 PS, Bj. 85, TÜV 
2/92, weiB,1. Hand, 76000km, Rd.,2. 
Spiegel, sehr gepflegt, 7.950 DM, 
Seevetal 1, 04105/510 29. 

~~ratlve . Nebenverdienst-Familienforschung. Suche drin- Möchte Sie mehr über Hellpflan­
MogHchkelt mit Zukunftsaussic~ten gend Kontakte zu Familien mit Na- zen, Bio-Gärten, gesunde Ernäh­
zu bieten. BeweEbung an C. Brugg- menJacobi und LiB, H.-D. Jacobi, H.- rung wissen und Kontakte knüpfen? 
mann, Grevesmuhlener Str. 57, 'Zl60 Hille-Str. 12, W-2126 Adendorl. Dann schreiben Sie uns! Heilkräuter-

GOSSLER GEBR. zum Thema Verstcheru 

Bitte um Mithilfe, junge Frau sucht 2-
Zi.-Whg. in Rostock, Schwerin oder 
ländl. Umgebung, auch Kleinstadt, 
S. Schröder, Hof VI, 2601 Siemitz Tel. 
Gadebusch 2831, App. 14. 
Peugeot205GRD2, Bj. 1988, 1. Hd., 
44.000 km, met., Unfall frei, 7.500 DM 
u. NP, Tel. 0 43 22/33 21 nach 18 Uhr, 
H. Bratek, D 2352 Bruegge, Mühlen­
berg 'Zl, Tel. 0 43 22/33 21. 
Ford Grenada zu verkaufen! 6 Zylin­
der, 110.000 km, schöner Zustand, 
400 DM. J . Ptaszynski, Krähenstr. 35, 
2400 Lübeck, Tel. 04 51/7 68 53. 

Schwerin. freunde e.V., Gisela Schmidtlein, En-
PKWSAAB900turbozuverkaufen gelhardtstr. 13, D-4530 Ibbenbüren. 

Gelegenheit! Flotter WIidieder- Bj. 81, 264-000 km, TÜV/ASU neu'. 
mantel gefüttert (Modell St.) Gr. 3B ATM, SSD, Rad_10, abnehmb. AHK, 
mit echtem Fuchspelzbesatz, Neu- Alu-Felgen, Reifen und Bremsen 
preis 1.500,-DMfür900,-DMzuver• neu,BRD-Zulassung(RZ), 7.200DM, 
kaufen. Tel. o4 5113 21 28_ Thomas Lausen, Brondersler Allee 

96, DK-2770 Kastrup, Tel. 
DK-3150-76'Zl. 

Erste Schwertner Babysltterver-
mlttlungl !:(ompetent und zuverläs- Zu verk_!lufenl VW Campingbus, Bj. 
s1g, auch fur abends, nachts und am 1978, TUV 5/92, diverse Extras, VHB 
Wochene~de. Agentur .Wir", Baby- 8.500,- DM, Tel. 0451/83218, Regine 
s1tterverm1ttlung, PF 137, 2791 Landl, Am Torfmoor 12, 2401 Gr. Grö-
Schwerin, Tel. 321355. nau. 

Suche für F 9 Originalstoßdämpfer 
v+h (waagerechter Einbau), Origi­
nal Rückleuchten und Bordwerk­
zeug, Radabzleher für v+h, Uhr. 
Frank Bisenbach, Wipperfürther Str. 
384, D-5067Kürten, Tel. 02268/6887. 

Bitte nichts wegwerfen! Suche al­
ten Hausrat, Gläser, Porzellan, Ton­
kruken etc. bis 1950. Susanne Lange, 
Sierichstr. 126, 2000 Hamburg 60, 
Tel. 040/482403. 

r----------.,------------------------- Suche Ladenlokal, 100 qm, auch 
beteiligung/Partner-Gründung. 

Wir bringen 
Ihre Anzeige! 
• SCHNELL. .. 
• EINFACH .•. 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 

Und das ganze ist 
für Privatanzeigen 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

1111111111111111111111111II 
111111111111111111111111111 
111111111111111111111111111 
111111111111111111111111111 
111111111111111111111111111 
Absender Name, Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Mecklenburver Aufbruch · SChwertn 2750 • Puschklnstr. 19 

Schwerin-Wismar­
Neubrandenburg. E. Tegtmeier, Am 
Hogenkamp 3, D-2879 Doetlin­
gen'Brettorf, Tel. 04432/1414. 

Suche kleine Wohnung KDB auch 
reparaturbedürftlg, Miete oder 
Kauf, S. Holz, Glücksburg 11, 58 Ha­
gen, Tel. 0 23 31/5 34 76. 

DB Kipper 813 7.570, Baujahr 80, 
Motor überholt, Federn neu, von pri­
vat zu verkaufen. Tel. W.-Berkenthin0 
45 44/1211 mach 20 Uhr 14 91. 

DB 1619 (1719), Pritsche mit Heck­
kran6.100x2420x800HIAB850Län­
ge 7 ;,0 m Original DB AT Motor 
100.000 km, gesamt 300.000 km, Fe­
dern neu, Allgemeinzustand gut, 
Wart•Jng in OB-Werkstatt, Tel. W­
Berkenthin 0 45 44/1211 nach 20 Uhr 

..., .... ~------------------------------' 1491 . 

... ~ --------~- --~---~~-~ - ~~---------~-~ 

Mit unserem Wissen und unserer 

Erfahrung entwickeln wir für 

Ihren Betrieb ein maßgeschne i­
dertes Bedarfskonzept. Hier­

zu gehört natürlich auch, beim 

richtigen Versicherer die nchtige 

Leistung zum richtigen Preis ein­

zukaufen. Als unabhän gige r 
Makler beraten wir- und das seit 

mehr als 100 Jahren - insbeson­

dere mittelständis ch e Unter­
nehmen. Mit der gesamten Kraft 

Hemiannstraße 15 
2000 Hamburg 1 
Telefon: 040/32 81 01-0 
Telefax: 040/32 81 0166 
Thletex 40 3 7 36 goge-d 

COSSLER CEBR. 

VERSICHERUNGEN 
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